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Der Weltkrieg.
die

Mit vergifteten Waffen.
I n  ihrer Nummer vom 21. November bringt 

schwedische Zeitung „Appell" folgenden 
Leitartikel:

Der englische Einsatz in dem gegenwärtigen 
Kriege hat bekanntlich in Depeschen und Nach­
richten bestanden, -worin die Verbündeten 
ständig die Rolle des siegreichen Helden spielten 
während die armen Deutschen sich mit der des 
dauernd Geschlagenen begnügen mutzten. I n  
dem so entrollten, für ein gutgläubiges Publi­
kum berechneten Lunten Film  sind natürlich dir ostpreußischen G rem e Zwischen 
farbigen Truppen besonders in den Vordergrund ^ "  - - -
gezogen worden. Wie interessant, wie malerisch,

Uniform,wie stilvoll ihre Uniform, welche Haltung, 
welcher Gang, welches Lächeln gegenüber den 
französischen Damen, und wie sie ihre prächtigen 
Zähne zeigen, wenn die Rede auf die Deutschen 
kam! Und wie haben sie sich schon im Kriegs 
ausgezeichnet! Von London wurde berichtet, 
die Deutschen seien schon so bange geworden, 
daß sie sich verfärbten, sobald sie nur Schwarze 
zu Gesicht bekämen. Wie gingen diese aber auch 
drauf im Kampfe Mann gegen Mann! Sie 
zerschmetterten die Deutschen ungefähr so» w'c 
ein Affe eine Nutz knackt.

Solche widerwärtigen Dummheiten wurden 
in den sonst so gewissenhaften englischen Zei­
tungen gedruckt und von London aus über dis 
ganze Welt telegraphiert. Auch bei uns in 
Schweden schluckte man Liese schwarzen Lüge» 
ohne irgendwelchen Widerspruch mit einem 
gewissen Behagen. Unsere Volksverbesserer und 
Zukunftsschwärmer schienen garnichis Wider­
wärtiges in der Verwendung von Wilden gegen 
Europäer zu finden. Sie haben offenbar nicht 
den so naheliegenden Gedanken m erfassen 
vermocht, daß diese Heranziehung Farbiger und 
ihre Teilnahme am Kriege nichts anderes ist 
a ls  eine schmutzige Spekulation, ein Kampf mit 
vergifteten Waffen.

E in Neger von Senegal kann keinen Hatz 
gegen Deutschland hegen. E r ist ein armer 
Mensch, ebenso schwarz in seinem Kopfs wie von 
außen. Er weiß kaum, wo Deutschland liegt 
aber er läßt sich als Soldat von französischen 
Rekrutenaufkäufern anwerben, nicht aus Liebe 
zum Soldatenstande, sondern weil der Neger 
eine Abneigung gegen Arbeit feder Art hat und 
ferner des Geldes wegen, das ihm die kleinen 
Freuden und Genüsse in Aussicht stellt, die er 
erhofft. Dann kommt er in eine französische 
Kaserne und wird einige Jahre gedrillt, um 
nun plötzlich nach Europa übergeführt und 
unter der Trikolore und der Marseillaise auf ein 
Schlachtfeld gebracht zu werden.

Was ist das nun? Das ist Menschenhandel 
und Barbarei, und keine Phrasen vermögen es 
zu beschönigst daß solche Gelegsnheitssoldaten 
eine schlechte Sachs vertreten.

Aber die Neger scheinen doch nicht die W ir 
kung gehabt zu haben, die man erwartete, da 
das stolze Albion eines Tages nach Helfern von 
einer noch aiÄzersn Farbe schicken mutzte. Dieses 
mal von Indien! Bei ihrer Landung in 
Europa fand man sogleich, daß sie noch maleri­
scher, noch interessanter und doppelt so tapfer 
und doppelt so wild seien, als die Neger von 
Senegal. Und aus London wurde telegraphiert, 
daß die Deutschen Leim Anblick der Inder völlig 
verstummten. Die Neger hatten sie geblendet 
aber diese Kiplingschen Figuren nahmen ihnen 
ganz den Atem. Im  Kampf taten sie Wunder 
werke und vernichteten die Deutschen ba- 
taillons- und regimenterweise! Und wie 
kämpfen sie erst im Ausklärungsdienst! Ganz 
nagelneue Methoden! Wie Schlangen krochen 
sie im Gelände vor und warfen sich auf die 
deutschen Posten, welche garnicht so weit kamen, 
nur einen Laut von sich zu geben, bevor ihnen 
mit den langen Messern der kriechenden Held n 
die Gurgel abgeschnitten war. Diese bewunde­
rungswürdigen indischen Messer!

In

Me W egM ge im Nester; M d Ästen.
Auf dem Westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert. Daß unsere 

Gegner sich in diesem Vernichtungskampfe an kein Gesetz gebunden erachten, zeigt 
das Bombardement der „offnen, nicht im Operationsgebiet liegenden" S ta d t Frei- 
burg i. B r. durch feindliche Flieger. I m  Osten fanden in der Schlacht östlich der 
masurischen Seen nur Artilleriekämpse statt. Teils unserer ostpreußischen Armee sind 
in Nordpolen eingedrungen und haben das Städtchen Przasznyc (Knotenpunkt der 
Chausseen nach Plozk, M law a, Ortelsburg, Pultusk-Warschau, 30 Kilometer südlich

M law a und Ostrolenka, bekannt durch seine 
Ochsenmärkte) im Sturm e genommen —  ein Vorstoß von Norden in der Richtung 
auf Warschau, der die russischen Osfensivstöße gegen die Wsstgrenze behindern und 
unsere Armee aus dem linken User der Weichsel entlasten wird. Die Kämpfe 
dieser mit den noch gesechtssähigen Teilen der russischen 2. Armee in der Gegend 
von Lowicz werden fortgesetzt. Die Angriffe der in Südpolen stehenden russischen 
3. Armee, die weitere Vorstöße gegen Lodz hin unternommen zu haben scheint, 
blieben erfolglos.

Die Meldung der obersten Heeresleitung lautet nach dem „W . T .-V .":
-

B e r l i n  den 10. Dezember.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 10. Dezember, vorm.: 
der Gegend von S o u s i n  beschrankten sich die Franzosen 

gestern auf heftiges Artilleriefeuer. Ein am östlichen A r g o n n e n -  
w a l d e  auf Vauguole-Boureullles erneuter Angriff der Fran­
zosen kam nicht vorwärts und erstarb im Feuer unserer Artillerie. 
Der Gegner erlitt offenbar große Verluste. — Drei f e i n d l i c h e  
F l i e g e r  warfen auf die „offene, nicht im Operationsgebiet 
liegende" Stadt F r e i b u r g  i m B r e i s g a u  10 Bomben ab. 
Schaden wurde nicht angerichtet. Die Angelegenheit wird hier nur 
erwähnt, um die Tatsache festzustellen, daß wieder einmal, wie 
schon so häufig seit Beginn des Krieges, eine „offene, nicht im 
Operationsgebiet liegende" Stadt von unseren Gegnern mit Bomben 
beworfen ist.

Oestlich der m a s u r i s c h e n  S e e n  nur Artilleriekämpfe. In  
N o r d p o l e n  aus dem rechten Weichseluser nahmen unsere dort 
vorgehenden Kolonnen Przasznyc im Sturm.

Es wurden 6V0 Gefangene gemacht und 
einige Maschinengewehre erbeutet.

L i n k s  der Weichsel wird der Angriff fortgesetzt. In  S u d  
p o l e n  wurden russische Angriffe abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.
Solches und ähnliches wurde telegraphiert 

aus London, der S tad t der Wahrheit vor allen 
anderen Städten, und ohne weiteres der 
Öffentlichkeit aufgetischt. Nicht der geringste 
Kommentar, kein Wort des Unwillens oder des 
Abscheus. Nein, so war es kulturell und ganz 
in der Ordnung. Aber — latzt eins deutsche 
Kugel ein Schloß treffen, eins Kirche oder 
irgend ein dem Luxus dienendes Gebäude in 
Belgien oder Frankreich — ja, dann gibt es 
Leben in der Presse des „arbeitenden" Volkes. 
Und welch ein Wesen und Geschrei! Da wird 
mit großem Abschsu von Barbarei geschrieben, 
und kleine Schulmandarinen steigen auf ihre 
Katheder und halten Vorlesungen über Kultur.

Aber das indische Messer ist nicht zu allen 
Zeiten bewundert worden. Bei dem großen 
Sevoyaufftand, als Indien sich von England 
freimachen wollte, da wurde dieses lange, scharfe 
Messer in der englischen Presse nur mäßig ge­
schätzt. Damals betrachtete man es als ein 
Symbol der Barbarei und gemeinster Hinterlist' 
als die Waffe einer niederen Rasse gegen eine 
höhere und kulturbringende. Jetzt aber lautet 
es ganz anders! Wenn Liese gekauften Helden 
und Halbwilden aus dem Heimatlande der 
Cholera, des Tigers und der chronischen Hun­

gersnöte zum Kampfe in Europa auf Flanderns 
Gefilden gegen deutsche Bauern und Handwerker 
Studenten und Kaufleute geführt werden, 
gegen die zu einem gleichen Zweck verbrüderten 
Söhne einer großen Kulturnation da natürlich 
kämpfen die Wilden für Zivilisation und 
Freiheit! Sie kämpfen nicht für England, das 
ihr Vaterland erdrückt und aussaugt, das sie 
gekauft hat für geringen Sold! Nein, sie 
kämpfen für den Fortschritt und für Kultur! 
S ie kämpfen für die Freiheit der kleinen 
Nationen!

» »

Die Kämpfe im Westen.
Die deutsche Artillerie an der belgischen Seekuste.

Nach einer Brüsseler Meldung der »Kreuzztg." 
ist die mit großen Schwierigkeiten verbundene Auf-

strengungen glücklich beendet.
Englisches Lob der deutschen Schietztüchtigkeit.
Der Korrespondent der '-Daily M ail "^ldet 

am Sonntag aus Nordfrankreich: Der Kampf, der 
jetzt im Gange ist, hatte seinen Mittelpunkt in der 
Umgebung von Elverdinge an der großen Eisen­
bahnlinie, die. Furneßmrt Ppern verbindet. Die 
Kanonade, die Sonnabend und Sonntag am stärk­

ten war, wurde durch einen furchtbaren Gewitter- 
'Lurm unterbrochen. Der Sturm, der Schnee und 
Reaen vor sich Hertrieb, machte das überschwemmte 
Land südlich Dixmuiden noch undurchdringlicher. 
Die Deutschen haben sich als besonders gute Scharf­
schützen erwiesen. In  einem Fall wurde ein ganzer 
Transport von einem einzigen Deutschen aufge­
halten, der viele Mannschaften und Pferde ver­
wundete.

Die Lage im Woeuore-Gebiet.
Die „Times" meldet aus Paris: Der Kamps im 

Woeuvre-Gebiet hat sich in eine Reihe von Artille- 
riegefechten geteilt mit dem Ziele, die Wege zu 
beherrschen. Die Deutschen beherrschen letzt das 
westliche Ende des Weges von Eommercy (23 Kilo- 
meter nordwestlich von Toul) nach Pont-ü-Mousson. 
Hier werden die deutschen Laufgräben außerordent­
lich kräftig verteidigt.

Die Reste der belgischen Armee nach Paris gebracht.
Aus Brüssel erfährt die „Kreuzztg": Die Über­

reste der belgischen Armee, im ganzen etwa 50 000 
Kampffähige, sind nunmehr endgiltig von der 
Kriegsfront zurückgezogen und nach dem Pariser 
Festungsgebiete gebracht worden. Das Offizier- 
korps ist zur Hälfte aufgerieben. In  einzelnen 
Regimentern fehlen sämtliche Offiziere.

Englands Cesamtverluste in Flandern.
Oberst R e p p i n g t o n , der Militärkritiker der 

„T im es, schätzt die englischen Gesamtverluste in 
Flandern an Toten, Verwundeten und Kriegsge­
fangenen aus 100 000 Mann. S ie würden demnach 
um 20 000 Köpfe höher sein, als die ursprüngliche 
Stärke des englischen Expeditionskorps betrug.

Ein Tagesbefehl des Königs von England.
K ö n i g  G e o r g  erließ, bevor er aus Frank- 

üch zurückkehrte, folgenden Tagesbefehl:
„Es ist für mich eine Freude, meine Armee im 

Felde zu sehen und eine Vorstellung von dem Leben 
erhalten zu können, daß ihr führt. Ihr habt durch 
Disziplin, Mut und Ausdauer die Überlieferungen 
der britischen Armee hochgehalten und ihrer Ge­
schichte neuen Ruhm hinzugefügt. Ich kann an 
euren Kämpfen, Gefahren und Erfolgen nicht teil­
nehmen, aber ich kann euch die Versicherung des 
Stolzes, des Vertrauens und der Dankbarkeit 
geben, die ich und eure Landsleute empfinden. 
Wir verfolgen stets in Gedanken euren sicheren Weg 
zum Siege."

Wieder ein feindlicher Fliegerangriff auf Freiburg.
Wie das „Freiburger Tageblatt" meldet, er­

schienen über der Stadt Mittwoch nachmittags um 
3l4 Uhr, aus dem Westen kommend, wieder drei 
feindliche Flieger und wandten sich in der Richtung 
gegen Zähringen. Auf diesem Fluge empfing sie 
heftiges Geschütz- und Gewehrfeuer, durch das sie 
vertrieben wurden. Die von den Fliegern abge­
worfenen Bomben richteten keinen Schaden an.

* * *
Die Schiffahrt in der Nordsee und im Kanal.
Der FloLLenmitarbeiter der »Times" schreibt: 

Die neuen Beschränkungen der Schiffahrt in der

W r d"?
dieser neuen Waffe zu hmdern.

Die irische Gefahr.
Unter der Überschrift „Die irische Gefahr" Le­

rer

nuna des Sklavenzustandes über England" meint 
das Blatt, es müsse schon recht weit gekommen sein, 
wenn ausgerechnet England einen solchen Schritt 
unternehme.

Todesurteil gegen den deutschen Konsul 
in Sunderland.

Adolf Ahlers, ein in England naturalisierter 
Deutscher, der bis zum Ausbruch des Krieges Kon­
sul des deutschen Reiches in Sunderland war und 
des Hochverrats angeklagt war, weil er Deutschen 
behilflich gewesen war, England zu verlassen, ist 
zum Tode verurteilt worden.

Die Kämpfe im Osten.
Der Kaiser an die Truppen im Osten.

Der Chef des Generalstabes der Arineeäbteilung 
Woyr sch übermittelt der „Schlesischen Zeitung"



mit der Bitte um Veröffentlichung folgende An­
sprache, die der Kaiser am 3. Dezember vor den 
Abordnungen der zur ArineeabterlrmH Wsyrsch ge­
hörenden Truppenteile und der österreichischen 
Truppen gehalten hat:

Kameraden! Ich habe mir Deputationen der 
im Osten kämpfenden Truppen hierher bestellt, 
weil es mir nicht möglich ist, euch alle vorn in 
den Schützengräben begrüßen zu können. Über­
bringt euren vorn kämpfenden Kameraden meine 
herzlichsten Grütze sowie meinen kaiserlichen Dank 
und den Dank des Vaterlandes für eure helden­
hafte Haltung und Ausdauer, die ihr in den letz­
ten drei DIonaten der russischen Übermacht be­
wiesen hab t.. Bei uns zu Hause spricht man mit 
Recht, daß jeder im Osten kämpfende Mann ein 
Held. Ih r  habt die Ehre, Schulter an Schulter 
mit dem Heere Sr. Majestät des Kaisers Franz 
Josef, meines Freundes und geliebten Vetters, 
zu kämpfen für eine gerechte Sache, für die Frei­
heit, für Existenzberechtigung einer Nation und 
einen zukünftigen langen Frieden. Wenn es auch 
noch lange dauern kann, wir dürfen dem Feinde 
keine Ruhe lassen. Wir werden weiter kämpfen 
mit Erfolg wie bisher, denn der Himmel ist auf 
unserer Seite. M it Gott werden wir uns einen 
langen Frieden erkämpfen, denn unsere Nerven 
sind stärker als die unserer Feinde. Mein kaiser­
licher Freund hatte mir soeben mehrfach die 
Tapferkeit der mit unseren österreichischen Vrü- 
dern zusammen kämpfenden Truppen hervorge­
hoben und, wie ich sehe, euch durch Allergnädigste 
Verleihung von Auszeichnungen seinen Dank ge­
zollt. Wenn ihr jetzt zurückkehrt in eure Stellun­
gen, nehmt euren Kameraden meine herzlichsten 
Grütze mit und sagt ihnen, daß, wenn ich auch 
wieder nach dem Westen muß, meine Gedanken 
stets bei euch sind und meine Augen stets auf euch 
ruhen, als wenn ich hinter euch stände. Und nun 
zum Schluß laßt uns unseren brüderlichen Ge­
fühlen Ausdruck geben, indem wir rufen: „Seine 
Majestät Kaiser Franz Josef und sein Heer, 
Hurra, Hurra, Hurra!

Die Zusammenkunft in Breslau.
Der Kriegskorrespondent des Wiener „Fremden- 

blartes" erfährt noch folgende Einzelheiten von der 
Vreslauer Zusammenkunft am 2. Dezember:

Kurz vor der Rückfahrt des Erzherzogs Fried­
rich, des Erzherzogs-Thronfolgers Karl Franz 
Joseph und des Chefs des Generalstabes Fremerrn 
Lonrad von Hötzendorff waren Kaiser Wilhelm 
und seine Gäste zu einem Frühstück vereinigt. 
Während der Tafel erhielt der Kaiser ein dringen­
des Telegramm. Der Kaiser öffnete es, stand auf 
und erhob sein Glas und brachte ein Hurra auf die 
österreichisch-ungarische Armee aus. Dann ver­
kündete er hocherfreut die Nachricht von dem Fall 
Belgrads. Die Zusammenkunft währte von früh 
bis 2 Uhr nachmittags. Der Kaiser erwartete seine 
Gäste auf dem Bahnhof und geleitete sie bei der 
Abfahrt wieder an den Zug.

Die Bedeutung des Sieges von Lodz.
, Der gesamte Weltkrieg steht im Zeichen der Er­
eignisse in Polen. Aller Augen warten auf die Er­
folge der Umkreisung des russischen Zentrums und 
der Zertrümmerung des linken Flügels der russi­
schen Armee. Die Mailänder „Perseveranza", ein 
Blatt, dem bisher besondere Deutschfreundlichkeit 
nicht nachgerühmt werden konnte, scheint auch zu 
denen zu gehören, die „umgelernt haben. Es 
schreibt: „Die Einnahme von Lodz durch die Deut­
schen bedeutet das Ende des Kampfes an dem Teil 
der Front, wo Hindenburg schon seine strategische 
Geschrcklichkeit und Taktik bewiesen, sowohl in der 
Offensive, wie in der Defensive, als besonders dar­
in, die ihm drohende Gefahr der Umzingelung ab­
zuwehren. Daß es Hindenburg wirklich gelungen 
ist, mit dieser Operation das Ziel der großen und 
bis dahin glücklichen Manöver der Russen zum 
Scheitern zu bringen, beweist die Tatsache, daß der 
Zar Rennenkampff vom Kommando abgesetzt hat. 
Hindenburg hat einen neuen Lorbeerzw'eig seinem 
Siegerkranz, der ihn in Deutschland berühmt und 
populär gemacht, hinzugefügt. Der weitere Verlauf 
des Krieges wird zeigen, wie seine Genialität und 
sein Glücksstern ihm helfen werden, seinen Ruhm 
unvermindert und sogar vergrößert zu erhalten.

Österreichische Urteile über Lodz.
Die Wiener Blätter heben die militärische und 

moralische Bedeutung der Besetzung von Lodz sowie 
die von den Verbündeten auf dem östlichen Kriegs­
schauplatze erzielten Erfolge hervor. Die „Neue 
Freie Presse" glaubt, in Frankreich müsse die Le- 
rlemmende Frage aufgeworfen werden, ob die 
Politik der Rache nicht schon zusammengebrochen 
sei und die Menschen, die ihr Leben für sie hingäben, 
nicht ohne Nutzen für ihr Land geopfert würden? 
Diese Erkenntnis müsse nach den durchgreifenden 
Erfolgen in Polen zu reifen beginnen. Auch auf 
dem Balkan habe niemand mehr den Glauben an 
Rußland, dessen inneres Wesen alle dortigen Völker 
kennten, auch diejenigen, in deren Städten zuweilen 
Kundgebungen für die moskowitische Despotie 
stattfänden, denen der Rubel nicht immer ganz 
fremd sei. Der militärische Berichterstatter des 
„Neuen Wiener TaaLlaLLes" erklärt: Man kann
-richt umhin, den Berichten der Entente diesmal 
das Zeugnis auszustellen, daß sie nun schon mehr 
als zwei Wochen die volle Wahrheit sprechen, indem 
sie betonen, der jetzige Riesenkampf in Westpolen 
werde von ausschlaggebender Bedeutung für den 
ganzen Feldzug sein. Der einzige Grund dieser 
Aufrichtigkeit ist, daß man absolut von dem Sieg 
der moskowitischen Waffen überzeugt war. Da die 
russischen Fronten nun gerade an der stärksten 
Stelle im Brennpunkt des Ringens der Millionen- 
krmeen geworfen wurden, muß sich die schwere 
Niederlage bald auch in den übrigen feindlichen 
Stellungen fühlbar machen. Deshalb sind die mili­
tärischen und moralischen Folgen der Siege der Ver­
bündeten, deren bewunderungswürdiges Zusam­
menarbeiten der Artikel besonders hervorhebt, umso 

^  7 ^ .  ist ds?
rtz mit den

---- - . ----  ------ Aber ein̂
vorsichtwe Beurteilung wird zugeben, daß dis über­
legene Führung und TruppenqualitLL der verbünde- 
Eeu Armeen hier gegen die russische Übermacht Le-
rerrs Großes erreichte und noch Größeres erwarten 
läßt.

Die russischen Berichte«
Der am 6. Dezember in Petersburg ausgegebene 

Bericht gesteht wenigstens einen Teil des russischen 
Unglücks ein: Der ungünstige Ausgang der Schlacht 
Lei Lowicz und Lodz war die Folge davon, daß die 
Deutschen 6 Armeekorps und 5 Kavalleriedivistonen 
teils aus dem Westen, teils neugebildete, Heran­
führen konnten, wodurch der Feino seine Angriffe 
bis zum 5. Dezember fortsetzen konnte. Dann wur­
den sie zum Stchen gebracht und der Feind stellte 
nach schweren Verlusten die Offensive ein. Die 
Österreicher sind jetzt aus der Strecke südlich (tzen- 
stochau vertrieben nach einem Fleck südwärts Kra- 
kau, wohin ebenfalls ein Teil der deutschen Truppen 
dirigiert wurde. Die Deutschen versuchten jetzt 
neuerdings, die Russen zu überflügeln, aber die 
russischen Verstärkungen durchwateten unter gut 
unterhaltenem Gewehrfeuer, da die Brücke ge- 
^pren^L war^ den Fluß und erstürmten die umliegen-

Der Bericht erwähnt noch nichts von dem Ver­
lust von Lodz» behauptet vielmehr, daß nach dem 
5. Dezember die deutsche Offensive eingestellt wurde, 
während in Wahrheit Lodz am 6. Dezember genom­
men wurde. Man mag daraus auf die Richtigkeit 
der übrigen Angaben schließen.

Der Gipfel alles Erlaubten ist ein Bericht des 
russischen „ArmeeLoten", der die Lage in Polen als 
günstig für die russische Armee bezeichnet und her­
vorhebt, es sei keine Aussicht vorhanden, „daß die 
Deutschen den Winter hindurch an der Weichsel 
durchkälten könnten."

Die militärischen Kreise Petersburgs betonen, 
daß den gegenwärtigen Kämpfen in Russisch-Polen 
der Charakter von entscheidenden Schlachten zu­
komme.

Die Kämpfe Sei Lodz in englischer Auffassung.
Welche Bedeutung die englischen Fachleute den 

Kämpfen um Lodz beimessen, geht aus den Be­
sprechungen angesehener Londoner Blätter hervor. 
Es sei bemerkt, daß diese Kommentare v o r  dem 
Bekanntwerden der Eroberung von Lodz durch die 
Deutschen geschrieben sind. Aber selbst die damalige 
Lage der Russen, die inzwischen bekanntlich sich ganz 
außerordentlich verschlechtert hat, gibt der engli­
schen Fachkritik Anlaß zu recht ernsten Betrach­
tungen.

„Daily Telegraph": „Der Jnvasionsplan der
Deutschen ist so kühn, daß ein zum mindesten zeit­
weiliger Erfolg nicht ausbleiben kann. Das Vor­
dringen der Deutschen auf Lodz ist ein Angriffs­
marsch ohne Beispiel in den Annalen des Krieges. 
Rein theoretisch gesprochen, zeigt der deutsche P lan 
die glänzendste Strategie. Er könnte der Armee 
des Generals Ruski einen tödlichen Schlag ver­
setzen. Wenn ihre Pläne glücken, könnten die 
Deutschen mit einigem Recht behaupten, daß sie 
durch ihre eigenartige günstige Stellung die nume­
rische Überlegenheit der russischen Streitkräfte aus­
geglichen hätten und die Partie stände ziemlich

„^aily  Chroiiicle": „Man muß es den Deutschen 
zugeben, daß sie ein einmal gefaßtes Angriffsziel 
nicht leicht aus dem Auge verlieren. Um ihre 
furchtbaren Angriffe von Lowicz her ausführen zu 
können, haben sie in meisterhafter Weise ihre Bahn­
verbindung Thorn—Lowicz auszunützen verstanden. 
Sie entfalten jetzt bei Lodz wahrhaft gigantische 
Kräfte."

„Morningpost": „Die Kämpfe um Lodz sind in 
ganz anderem Sinne bedeutend, als etwa die 
Kämpfe um Ppern und Dixmuiden. Alle Erfolge 
in Flandern werden stets nur Teilerfolge für den 
einen oder den anderen Gegner sein. Die Kämpfe 
in Polen können jedoch unter Umständen das Ge­
samtbild der Kämpfe im Osten und Westen von 
Grund auf verändern. Siegen die Deutschen, so 
fällt ihnen unter Umständen Warschau als glän­
zende Beute anheim. Siegen die Russen, so wird 
Leine Macht der Erde mehr Posen und Thorn vor 
der Belagerung retten."

„Times": „Rußland liefert in diesen: Augen­
blick die wichtigste und bedeutendste Schlacht des 
ganzen Feldzuges, von der der Waffenerfolg der 
Verbündeten in weitestgehendem Maße abhängt. 
Die Schlacht von Lodz wird die einschneidendste 
Bedeutung für den Verlauf und vielleicht sogar für 
die Dauer des ganzen Krieges haben."

Die Lage in Polen nach Auffassung des 
Reuterschen Bureaus.

Reuter meldet aus Petersburg: „Im  Norden 
und vor allem südlich von Krakau sind feindlick'e 
Streitkräfte, bestehend aus deutschen und österreichi­
schen Truppen, bemerkt worden. Dieses beweist, 
daß die österreichischen Truppen nicht mehr selbstän­
dig auftreten, sondern sich m der Gefolaschaft der 
Deutschen befinden. Während der Kämpfe in der 
letzten Hälfte des November hatte Lodz große stra­
tegische Bedeutung, aber seit die deutsche Offensive 
auf der Front Lodz—Lowicz mißglückt ist, verlor 
die §rage der Verteidigung von Lodz jede Wichtig­
keit. Die Verteidigung der ausgedehnten Stadt 
konnte der russischen Front nur eine anormale Form 
geben und erschwerte unsere Verbindungen. Es ist 
ZU erwarten, daß nun, wo es auf dem linken Ufer 
der Weichsel stiller geworden ist, eine Truppenver- 
schrebung in dem Lodzer Gebiet eintreten dürfte." 
-  Zu dieser Reutermeldung meint das „ALgemeen 
Handelsblad, dies sei sicherlich nur eine euphe­
mistische Erklärung dafür, daß die Russen sich zurück­
ziehen wollen.

Die „B. Z." bemerkt ihrerseits: „Der lächerliche 
Versuch» auf diese Weise Mißtrauen zwischen Deut­
schen und Österreichern zu erregen, indem die Selb­
ständigkeit der österreichisch-ungarischen Armee an­
gezweifelt wird, wird den beabsichtigten Zweck nicht 
erreichen. Schulter an Schulter in treuer Waffen­
brüderschaft fechten die Armeen nebeneinander."

Die Meinung eines schweizerischen MilitarkriLikers.
Der Militärkritiker des „Journal de Genese" 

erklärt, die Kämpfe in Polen entwickeln sich zu Un- 
gunsten der Russen. Bei den Deutschen herrsche eine 
erstaunliche Beweglichkeit.

x Der Mißmut in Paris.
Auch heutige private Depeschen aus P aris be­

stätigen, daß in der Pariser Bevölkerung aller 
Schichten der Mißmut unausgesetzt wächst. Hatten 
im August die französischen Militärfachleute nach 
dem stürmischen Vordringen der Deutschen auf der 
Westfront dem besorgten Publikum erklärt, „Frank­
reich würde gerettet fein, wenn es sich nur zwei 
Monate halten könne, bis die Russen vor Küstrin 
lagen", so werden jetzt in der Presse Klagen laut, 
wie-es denn käme, daß die Rüsten, nachdem bereits 
über vier Monate verflossen seien, nicht einmal sich 
selöstz geschweige denn anderen helfen könnten.

Das Zusammenarbeiten der Deutschen 
und Österreicher.

Die großen Entscheidungskämpfe in Russisch- 
Polen und West-Galizien haben die bisherige

deutschen und der öfter-

Lodz kämpfte österreichisch-ungarische Kavallerie in­
mitten der deutschen Armee. An den Kämpfen an 
der Warthe hatte eine deutsche Armee die Position 
zwischen zwei österreichisch-ungarischen Armeen und 
operierte gemeinsam mit ihnen. I n  West-Galizien, 
wo jetzt die Offensive erfolgreich eingesetzt hat, 
unterstützt ein deutscher TruppenverLand das öster­
reichisch-ungarische Heer. Die Lsterreichisch-Schlesien 
und Galizien passierenden deutschen Soldaten fan­
den bei der Zivilbevölkerung herzlichste Aufnahme.

Der österreichische Tagesbericht.
Amtlich wird aus Wien vom 9. Dezember ge­

meldet: I n  Westgalizien ist unser Angriff im
Gange. I n  Polen dauert die Ruhe im südlichen 
Frontabschnitt an. Die unausgesetzten Angriffe des 

! Feindes in der Gegend von Piotrkow scheitern nach 
wie vor an der Zähigkeit der Verbündeten. Unsere 
Truppen allein nahmen hier in der letzten Woche 
2866 Russen gefangen. Weiter nördlich setzten die 
Deutschen ihre Operationen erfolgreich fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes, 
v o n H o e f e r ,  Generalmajor.

Die Entbehrungen der russischen Armee.
Bei der Besprechung der Kriegslage im Osten 

stellt die in Basel erscheinende „NatiormlzeiLung" 
fest, daß der Artikel des Generals Lacroix im 
„Temps" vom 4. d. Mts. zwar sehr interessant sei, 
aber Irrtüm er ausweise. Von schlimmer Vorbe­
deutung für die Aussichten der Rüsten sei aber der 
Vorfall, der General Rennenkampff ins Gefängnis 
geführt habe und vor das Kriegsgericht bringen 
werde, der Umstand nämlich, daß die russische Armee 
laut Bericht des Petersburger Korrespondenten der 
„Times" schreckliche Entbehrungen ausgestanden 
habe und bereits in einer Verfassung zu sein scheine, 
die schnelle Märsche und Manöver nicht begünstige. 
So imposant die absolute Alkoholabstinenz der russi­
schen Armee sei, sei damit noch lange nicht alles 
getan. Man dürfe den Soldaten wohl das Trinken 
abgewöhnen aber nicht das Esten.

Abgang von zirka 60 066 russischen Offizieren.
TS-
M -

— —  rechnet
die Wiener „Neue Freie Presse" aus, daß die 
Rüsten bis 4. Dezember etwa 60 000 Offiziere ver­
loren haben. Im  Verhältnis daM müssen die Ge- 
samLverluste niedrig gerechnet 2 bis 2 ^  Millionen 
betragen. Dis Verhaltniszahl der verwundeten 
Offiziere zu der Mannschaft entspricht in dieser 
Rechnung den Kriegen von 1866 und 1870. Die 
russische Heeresleitung veröffentlicht bekanntlich 
nur Listen über Offiziersverluste, macht dagegen 
keine Einzelmitteilungen über die Abgänge von 
Mannschaften.

Wie aus Petersburg gemeldet wird, werden die 
Studenten, die den auf 3 ^  Monate abgekürzten 
Offizierskursus durchgemacht haben, prüfungslos zu 
Fähnrichen befördert. Nach achtmonatigem Feld­
dienst werden sie Leutnant. 11000 Fähnriche gehen 
Mitte Dezember zur Armee ab.

Barbarische Kriegführung der Rüsten in der 
Bukowina.

Ein Vukarester B latt meldet, daß die Flücht­
linge aus der Bukowina erzählten, daß russische 
Truppen 9 Ortschaften plünderten und deren Be­
wohner niedergemetzelt haben.

Born türkischen Kriegsschauplatz.
/ Siegesfreude in Konstantinopel.

Die Nachricht von der Einnahme von Lodz rief 
ebenso wie die in dem neuesten Bericht des osmani- 
schen Hauptquartiers mitgeteilten, in der Gegend 
von Batnm und in Aserbeidschan errungenen Er­
folge bei der türkischen Bevölkerung große Freude 
hervor.

Türkische Begrüßung des Feldmarschalls v. d. Goltz.
Zu der bevorstehenden Ankunft des Generalfeld- 

marschalls Freiherrn v. d. Goltz, der von Kaiser 
Wilhelm dem Sultan als Generaladjutant beige- 
geben wurde, bringen die Konstantinopeler Blätter 
Begrüßungsartikel und betonen, daß Freiherr von 
der Goltz, besten Wahl eine Kundgebung der gegen­
seitigen freundschaftlichen Gesinnungen zwischen 
den beiden Herrschern sei, mit den herzlichsten Ge­
fühlen empfangen werden wird, zumal er Jahre 
hindurch seine Kräfte dem Fortschritt und der 
Hebung des osmanischen Heeres gewidmet habe.

Aus Egypten.
Nach einer Meldung der „Frankfurter Zeitung" 

aus Kairo ist H u s s e i n  K e m a l  im Begriff, als 
Sultan den egyptischen Thron zu besteigen.

über den Sudan
ist, wie aus Kairo gemeldet wird, das Kriegsrecht 
verkündet.

» »

Französische Verstärkungen für Marokko.
Wie den schweizerischen Zeitungen gemeldet 

wird, sind über Marseille bisher an 30 660 franzö­
sische Truppen nach Marokko zurückbeordert worden. 
Einer Madrider „Jmpercial-Meldung zufolge hat 
der französische Generalresident in Rabat über M a­
rokko bereits am 19. November den Kriegszustand 
proklamiert.

aus Marokko.

Tödliche Verwundung eines Burengenerals.
Reuter meldet aus Johannesburg: Der Führer 

des Aufstandes im westlichen Transvaal, General 
Veyers, ist angeblich tödlich verwundet worden. 
General Veyers war vor der jetzigen Vurener- 
hebung Oberbefehlshaber der südafrikanischen 
Bürgerwehr.

Japanische Besetzung der SchantungLahn.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Tokio: 

Trotz erneuter chinesischer Proteste hält Japan die 
Schcmtungbahn mit zwei Brigaden besetzt.

Sieg eines deutschen über einen englischen 
Hilfskreuzer.

Der deutsche Hilfskreuzer „Prinz Eitel" hat, wie 
das Reutersche Bureau aus Papudo (Chile) mel­

det, die Bemannung des englischen Dampfers 
„Charcas" an Land gesetzt, den es auf der Höhe 
von Corral versenkt hatte.

»
Generaloberst v. Moltke noch nicht ganz hergestellt.

Generalleutnant von Faltenhayn 
endgiltig Zum Chef des Großen Generalstabes 

ernannt.
Wolffs Bureau meldet: Generaloberst v o n  

M o l t k e  hat seine Kur in Homburg beendet und 
ist in Berlin eingetroffen. Sein Befinden hat sich 
glücklicherweise erheblich gebessert, ist aber doch 
noch nicht so, daß er bis auf weiteres ins Feld 
gehen kann. Seine anderweitige Verwendung ist 
in Aussicht genommen, sobald sein Gesundheitszu­
stand es gestattet. Die Geschäfte des Chefs des 
Generalstabes des Feldheeres sind dem Kriegs­
minister Generalleutnant v o n  F a l k e n h a y n ,  
der sie bei der Erkrankung des Generalobersten 
von Moltke vertretungsweise übernahm, unter Be­
lastung in dem Amt als Kriegsminister endgiltig 
übertragen worden.

Ein neuer Chef des französischen Admiralstabes.
Der 1913 pensionierte französische Vizeadmiral 

Ändert wurde zum Chef des französischen Admiral- 
grabes ernannt.

Drakonische Maßnahmen gegen den 
deutsch-baltischen Ades.

Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Peters­
burg: Die russische Regierung hat beschlossen, die 
Majorate aller deutsch-baltischen A.delssamilien, 
von denen irgend ein Mitglied im deutschen Heere 
dient, als Staatsbesitz einzuziehen.

Politische Tagesschau.
Die Reichstags-ersatzwahl in Aurich-Wittmund,

Wie der „Hannoversche ' Courier" meldet, 
wurde am Mittwoch bei der Reichstagsersatz­
wahl für den verstorbenen Dr. Semler im 
Wahlkreise Aurich-Wittmund Dr. Fresemann 
(ntl.) mit über 930g Stimmen gewählt, 
20 Bezirke stehen noch aus.

Die englische Kriegsanleihs.
Wie die „Frankfurter Zeitung" zuverlässig 

über das geheim gehaltene Ergebnis der eng­
lischen Krieg-anleihe erfährt, betrugen dis 
Zeichnungen insgesamt 400 Will. Pfund. Die 
Regierung hat die überzeichneten 30 M ill. 
Pfund einbehalten. Eine r us s i s c he  Anleihe 
von 30 M ill. Pfund und eine j a p a n i s c h e  
von 20 M ill. Pfund werden in London vorbe« 
reitet.

Überlastung englischen Spinnereien.
„Times" schreibt: Die englischen Spinne­

reien können der Nachfrage nach militärischen 
Stoffsorten nicht genügen, da die Verbündeten 
ihren Bedarf in England zu decken gezwungen 
sind. Nicht nur die belgische Armee, auch die 
Franzosen geben Aufträge nach England, da 
der Fabrikbezirk um Roubaix von den Deutschen 
okkupiert ist. Die russischen Spinnereien 
können dem Bedarf auch nicht annähernd nach­
kommen.

Der Rücktritt des portugiesischen Kabinetts.
Die „Times" meldet aus Lissabon: Präsident 

Arriaga hat den Rücktritt des Kabinetts ange­
nommen. Man hofft, bis zur nächsten Sitzung 
des Kongresses am Mittwoch ein neues Ministe­
rium bilden zu können. Es wurde folgenoe 
halbamtlich« Note veröffentlicht: Sobald die 
Möglichkeit unserer Teilnahme am europäischen 
Kriege aktuell wurt-e, schlug der Präsident der 
Republik die Abdankung des Kabinetts vor, um 
ein Ministerium zu bilden, das die Führer 
aller politischen Parteien einschließt. Diese 
Entschließung wurde im Ministerrate endgiltig 
angenommen.

Demonstvationsstreik dkr russischen Sozial- 
demokraten.

Aus Stockholm wird gemeldet: Infolge der 
Verhaftungen der russischen socialdemokratischen 
Mitglieder der Dumafraktion, unter denen sich 
auch der Vorsitzer Petro-wski befindet, haben 
nach einer Nachricht aus Finnland die Social­
demokraten diese Aufsehen erregenden Verhaf­
tungen mit einem Demonstrationsstreik beant­
wortet. Revolten sind ausgebrochen und wie 
gewöhnlich waren dis Arbeiter der Putilow- 
werke an der Spitze; die Aiwaswerke schlössen 
sich ihnen an. Studenten hielten Zusammen­
künfte ab und nahmen eine Resolution zu den 
Verhaftungen an. Die Folge war. daß die 
Polizei in die Universität eindrang und ver­
schiedene Verhaftungen vornahm. — Auch im 
Kaukasus sollen Unruhen ausgebrochen sein und 
in anderen Teilen des Reiches, besonders in 
Polen haben neue Judenverfolgungen stattge­
funden.

Deutsches rttetch.
B e r lin , 9 Dezember 1 o i4 .

— Se. Majestät der Kaiser hat auch heute 
das Bett noch nicht verlassen können, aber den 
Vortrag des Chefs des Generalstabes des Feld­
heeres über t ie  Kriegslage entgegengenommen.

— Der Wirkliche Geheime Admiralitätsrat 
a. D. Georg Fvaatzius ist in Berlin gestorben.

— Die polnische Reichstagsfraktion hat ihren 
bisherigen Vorstand (Fürst Radziwill. Vorsitzer, 
Abg. W. Seydr, Stellvertreter) wiedergewählt^



zember. (Für die notierenden  ̂
stpreußen) hat die HandWerks- 

bish^r 5884 Mark gesammelt, 
un-gen der anderen HaNdwerks- 
ein ansehnliches Ergebnis haben.

trefjsird, es ist aber vergossen worden, bekannt 
W geben, daß die genannte Gesellschaft nur an 
diejenigen Kleinhändler lie fert, die m it ihr 
in  einem Vertragsverhältnis stehen. Die D. A. 
P . G. ist aber nicht die einzige Gesellschaft, 
welche die Kleinhändler m it Petroleum ver­
sorgt hat, und da sie sich jetzt weigert an jene 
Kleinhändler zu- liefern, die bischer ih r Petro­
leum anderweitig kauften, fo sind dieselben ge­
zwungen, ihren Bedarf bei Großhändlern, die 
m it rumänischem, russischem oder galizischom 
Petroleum Handeln, zu decken. Die Lager- 
bestände der übrigen Gesellschaften waren 
nämlich so kleine, daß sie schon in  den ersten 
Monaten nach Aüsbruch des Krieges geräumt 
waren. D ie D. A. P. E. dagegen verfügt noch 
über ein ziemlich bedeutendes Lager. Die 
österreichisch-ungarische Regierung hat die s?e- 
Lroleumausfuhr verboten, es ist jetzt also nur 
der Bezug aus Rumänien möglich, aber auch 
dieser ist sehr erschwert und nur m it Aufwen­
dung ganz erheblicher Unkosten möglich. D>e 
Petrolc-umgesollschaften und Grossisten, denen 
es gelungen ist, einige Zisternen rumänisches 
Petroleum einzuführen, verlangen dafür so 
enorme Preise, daß sich der L ite r auf 33 bis 40 
Pfg. kalkuliert. Wenn die Kleinhändler nun 
auch gern bereit sind, angesichts der Notlage 
v ie ler armer Frauen solches Petroleum ohne 
Nutzen, vielleicht auch m it einem kleinen Ver­
lust, zu verkaufen, so kann ihm doch nicht zuge­
mutet wertan, an jedem L ite r Petroleum 10 
bis 13 Pfg. zuzulegen. Der Verband deutscher 
kaufmännischer Genossenschaften, der die E in ­
kaufsvereine der Kolonialwarenbranche des 
deutschen Reiches vereinigt, hat nun an den 
Bundesrat eins Eingabe gerichtet und darum 
gebeten, daß die Petrok umoersorgung unter 
Aufsicht des Reiches gestellt w ird  und daß j- der 
Kleinhändler, der schon vor dem 1. August m it 
Petroleum gehandelt hat, ein bestimmtes 
Quantum zur Abgabe an se'ns KuiM ch-ift 
erhält. V ie le  arme Frauen würden 
dadurch die Möglichkeit schalten, die sich ihnen 
jetzt bietende Arbeitsmöglichkeit benutzen zu 
können.

Provinzmlnachri'irten.
Culm, 7. DrZember. (Deichhauptmann Lippke,) 

der über 40 Jahre in der SLadtniederung wohnte, 
r-st nach Verkauf seines Rentiergrundstückes an den 
Kreis nach Culm gezogen. Herr L., der früher 
VolksschuÜehrcr war, ist M itg lied  des Kre.s- 
LUs.HussLS, des Vorstandes der LandWirtschasts- 
Lammer und der Provinzialsynode. Nachdem er be­
re its vor Jahren den Kronenordon erhalten hatte, 
wurde ihm jetzt der Rote Adlerorden verliehen. 
E r bleib auch in Culm Deichhauptmann, nachdem 
fast ein MenschenalLer der Deichhauptmann immer 
in der Niederung wohnte.
' r  GraLLvmz, 8. Dezember. (Verschiedenes.) Die 
dLadtVerordnecen nahmen in ihrer heutigen Sitzung 
zunächst Kenntnis von der Überweisung von 1000 
Mark der Erben des verstorbenen Bankiers Aron 
Bohm an die Fam .lienhilfe, sowie von der Geneh- 
rnigung des S atuts Letr. die Aufstellung der 
Wählerlisten vom 30. Ju n i bezw. 3. November 1914. 
Nach dem Rechnungsabschluß der städtischen Der- 
oaltung für das abgelaufene Rechnungsjahr be­
sagen die Einnahmen 4 530 789,78 Mark, die Aus­
gaben 4 485 757,56 Mark, sodaß eine Mehreinnahme 
von 45 032,22 Mark zu verzeichnen ist. Nach Abzug 
der nach der vorjährigen Rechnung aufzubringenden 
Mehreinnahme von 32 474,65 Mark verbleibt ein 
Reinüberschutz von 12 557,57 Mark. Neben 
diesem Überschuß konnten dem Reservefonds der 
ElektriziLL.swerke 64 375 Mark, des Wasserwerkes 
44 977 Mark und des Gaswerkes 3240 Mark zuge­
führt worden. Der Annahme eines Legats von 
3000 Mark von dem verstorbenen Rentier Moritz 
Lindenhain wurde zugestimmt. Zur Unterstützung 
des Sradttheaters wurde beschlossen, dem Direktor 
Kalkowski eine Beihilfe in  der A rt zu gewähren, 
daß ihm die an die Stadt zu entrichtende LusLLar- 
kcits- (B ille tt-) Steuer erlassen w ird. Schließlich 
wurden 50 000 Mark für die Zwecke der Fam ilien- 
hilfe der Stadt Graudenz bew illig t und dem weite­
ren Ankauf von Kohlen und Petroleum durch die 
S iadt zugestimmt. — Zur Linderung der Kohlennot 
hat die Stadtverwaltung größere Mengen Braun- 
kohlen-VrikeLLs bestellt, da es ungewiß ist, ob die 
bestellten Steinkohlen rechtzeitig eintreffen. Die 
Kirche in Obergruppe, die seinerzeit durch Blitzschlag 
den Turm einbüßte, ist nun wiederhergestellt.

Menstein, 9. Dezember. (Das LandratsamL 
Lyck,) das bisher infolge dcs Russen-Einfalls seine 
AmLsgeschäfte in  Vartenstein wahrnahm, hat von 
jetzt ab seinen Wohnsitz nach Wenstein (königliche 
Regierung) verlegt.

ü l m i ü m a m 'n .
Lhorrr. 10 Dezember 1914. 

i f e r n e  K r e u z . )  Durch Ver­
übn Kreuzes 1. Klasse wurden aus- 
chinenbauer, Unteroffizier d. R.
! (Jnf. 176); Hauvtmann Messer- 
art. 17); Fürst Adolf zu Schaum- 
stleutnanL und Kommandeur des 
ts Nr. 14 (früher Oberleutnant 
gt. N r. 2 in  Danz.g-Langfuhr). — 
reuz 2. Klasse haben erhalten: 
Vataillons-Kommandeur im Land- 
Regiment Nr. 21, vorher Bezirks- 
rburg); P farrer, Dr. ju r. Krüger- 
(Dwisionspfarrer beim Stäbe des 
 ̂ Unteroffizier Gottl'ieb Dürst 
Offizierstellvertreter K u rt Stacho- 

des Bürgermeisters Stachowitz in 
ebel d. R. Otto Vamberger (Äes.- 

servist K a rl M üller aus Tempel- 
rt. 15; kön'.glich-er Förster Max 
escheno, Kreis Schwetz; Steuer­
mann d. L. Hippe-BerenL; Haupt- 
ing; Amtsrichter Jansen-Verent. 
l i e n  b e i m  K r i e g s g e r i c h t . )  

Der bisherige M iliLärh ilfsrichter Assessor Dr. 
S ü l f l o w  in Thorn ist zum KriegsgerichLsrat 
beim hiesigen GouvernemenLsgerlcht ernannt.

— K e i n e  L i e b e s g a b e n  f ü r  b e s t i m m t e  
T r u p p e n t e i l  e.) Von militärischer Seile w ird  
darauf hingew isM , daß die privaten Sammlungen 
und die Sammlungen einiger Städte fü r bestimmte 
Truppenteile unzweckmäßig sind,-weil dadurch nur 
begünstigt w ird, daß einzelne Truppenteile Überfluß 
haben, während die einheitliche, dem Vorschriften 
entsprechende T ä ti^ e rt der Korps-ALnahmestelle, 
die Regelung des Nachschubes und die Verteilung 
seitens der Eioppenbohörden erschwert w ird. Häufig 
kann es auch vorkommen, daß infolge dieser E r­
schwernisse des Nachschubes die Sendungen für be­
stimmte Truppenteile ihr Z iel nicht erreichen. Es 
empfiehlt sich daher, alle Sammlungen für die 
Truppen den Korps-Abnahmestellen (für das 
17. Armeekorps Abncchmestelle I I ,  Danzig, Reiter­
kaserne) zuzuführen.

— ( U n t e r  H a l t u n g s a b e n d e  z u m best en 
d e r  K r i e g s w o h l f a h r t s p f l e g e . )  W ie in 
anderen Städten, gedenkt man auch in Thorn einige 
vaterländische Unterhaltungsabende zu Zwecken der 
Kriegswohlfahr.spflege zu veranstalten. Der erste 
dieser Abende, der wegen der Kriegswirren vertagt 
werden mußte, w ird  nun um S o n n a b e n d  den 
12. d. MLs. unter dem Ehrenpretektorat Sr. Exzel­
lenz des Gouverneurs Generalleu mant von Dick- 
huth-Harrach, des Herrn Oberbürgermeister Dr. 
Hasse und des Herrn LandraLs Dr. Kleemann im 
großen Saale des Artushofs stattfinden. Der Vor­
tragende ist Herr Dr. J o h n ,  Syndikus der 
Handelskammer Danzig, der über den Weltkrieg 
sprechen w ird, m it besonderer VerüMch'igung der 
Wirkung des Krieges auf den Welthandel. Um 
das Programm abwechslungsreich zu gestalten sind 
zwei tüchtige gesangliche Kräfte für den Abeno ge­
wonnen, und zwar der von seiner Wirksamkeit an 
der Thorner Oper bestbekannte B a ri onist Dr. 
W a s s e r m a n n ,  der sich inzwischen noch vervoll­
kommnet hat, und F r a u Dr. Wa s s e r , m a n n , 
e ne Schülerin des Kammersängers Müller-W eiß in 
Wiesbaden, die in dortigen Kreisen als Konzert- 
sängerin sehr geschätzt ist. Herr Dr. Wassermann 
w ird vo rlagen : „Feldeinsamkeit" von Brahms. 
..Sapphüch-e Ode" von Brahms, „V or Akkon" (der 
sterbende Krrsger in  Feindesland) von R. Trunk, 
„Friderikus Rex" von Carl Löwe, „König Heinrichs 
A u fru f" aus „Lohengrin" und „D re i Wanderer" 
von Hans Hasemann.. Frau Dr. Wassermann w ird 
vortragen: „FeldeinsamkeiL" von Vrabms,
„Sapphische Ode" von Vrahms, „Niederländisches 
DankgebeL", „Gebet der Elisabeth" aus „Tann- 
häuser" und „A rie " aus „La Tosca" von Puceini. 
Dem Ernst der Ze it entsprechend und zu rechter 
S iMmung für den VorLrag w ird der Abend ein- 
gelei et werden durch das „Largo" von Haendel 
(fü r Harmonium und K la rie r). Den K lav erpart 
bei den Vortragen hat Herr köni-gl. Musikdirektor 
E h a r  übernommen. Der volle, unverkürzte Ertrag 
ist für die Kriegswohlfahrtspflege in Thorn be­
stimmt.

— ( T h o r n e r  S t r a f k a m m e r . )  I n  der 
gestrigen Sitzung hatte sich ferner der Besitzer 
Gustav Sieg aus Lonzyner HüLung wegen S i L t -  
l i c h k e i t s v e r ö r e c h e n s  zu verantworten. Nach 
der Anklage hat der 64jähr.ge M ann m it einem 
bjähri'gen und einem 13jährigen Mädchen unzüch­
tige Handlungen vorgenommen und an einem an­
deren Tage Lei denselben Mädchen den Versuch -dazu 
gemach". Wegen Gefährdung der guten S itten 
wurde bei der Verhandlung die Öffentlichkeit aus­
geschlossen. Der Gerichtshof gewann aus der Ver­
handlung den E ndruck einer gewissen geistigen 
Mindern eriigkeiL des Angeklagten, die allerdings 
e i'e  Verantwortlichkeit nicht ausschließt. Das 
U rte il lautete auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. 
Der AnklageV^rreLer hatte 2 Jahre Zuchthaus be­
antragt. — Wogen V e r g e h e n s  g e g e n  d a s  
V i e h s e u c h e n g e f e t z  angeklagt war die Unter­
nehmer-frau Franziska Mondraszewski aus Wibsch. 
Am 24. Jun i, während der Sperre, hatte sie zwei 
Rinder außerhalb des Stalles an einen Zaun ge­
bunden, um sie zu tränken. Die Angeklagte erklärt, 
es wäre damals nur bekannt gemacht worden, das 
Vieh nicht auf die Weide zu treiben. Da sich nicht 
mehr feststellen läßt, inw ieweit am 24. Jun i die 
Anordnungen zur Sperre bereits getroffen waren, 
so w ird die Angeklagte freigesprochen. — Aus der 
Untersuchungshaft in Konitz vorgeführt waren die 
Arbeitsburschen Johann Venaszswski, Franz Pacz- 
kowski uud Alexander Ziolkowski aus Eulmsee, um 
sich wegen E i n b r u c h d i e b s t a h l s  zu verant­
worten. Sie wußten sich gewaltsamen Zugang in 
den Getreidespeicher des Kaufmanns Löwenberg in 
Eulmsee zu verschaffen und stahlen eine ganze 
Menge Erbsen und Roggen. Die Diebstähle wurden 
nur zu zweien ausgeführt, wobei P. die Seele des 
Unternehmens war. E r ist m it B . zweimal, m it Z. 
dreimal im Speicker gewesen. E inm al wurden die 
Diobe von dem Wächter in einer S raße gestellt, 
wobei sie sich über den Erwerb des Getreides nicht 
ausweisen konnten. A lle Angeklagte sind geständig. 
P., der sämtliche Einbrüche mitgemacht hat, w ird  
zu 6 Monaten, die anderen zu je 2 Monaten Ge­
fängnis verurte ilt. Jedem der Angeklagten wurde 
ein Monat auf die Untersuchungshaft angerechnet.

— ( De r  P o l i z e i b e  r i c h t )  verzeichnet heute
keinen A rrestan ten  ^

— ( G e f u n d e n )  wurden ein kleiner Geld­
betrag und ein M uff. ^7

- -  ( A u f  d e m h e u t i g e n  V i e h  m a r k t )  waren 
80 Schlachtschweine nnd 60 Ferkel ausgetrieben. Gezahlt 
wurde für Schweine, fette Ware 44—48 Mark, magere 
Ware 42—44 Mark, gute Ware bis 5 l Mark, Stecher 
40—44 Mark pro 50 Kilogramm Lebendgewicht. Lauser 
kosteten 50—80, Ferkel 12—21 Mark dös Paar.

Aus dem Landkreise Thorn, 10. Dezember. (V ieh­
seuche.) Die Influenza ist unter den Pferden des 
Rittergutsbesitzers von Kries in  Friedenau aus- 
gebrochen.

Sammlung zur Uriegzwshlsahrts- 
pflege in Thorn.

sind weiter eingegangen:
Sammelstrlle bei Frau KommerzienraL Dietrich. 

VreiLestratze 85: ArM-Dampsm ühle Lulkau 30 Mk., 
Ungenannt 1,50 Mark, zusammen 31,50 Mark, mir 
den. bisherigen Eingängen Zusammen 11674,92 Mk. 
— Außerdem an Liebesgaben: 4. Gemeindeschule 
(Jakobsvorstadt) 12 Paar Strümpfe, 6 Paar P u ls ­
wärmer; Ungenannt 2 Kopfschützer; F rl. Braun 
1 Paket Liebesgaben; Ungenannt 1 Paket Liebes­
gaben; für den HaupM hnhof: Kaufmann Ewert 
Hustenbonbons; Fleischermeister Rapp Aufschnitt; 
Frau KrefeldL eine Kanne Suppe.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

Theater und Musik.
Das Theatrr in  KÄsgszMen. Nach der 

„Toz. P rax is" haben im  ganzen 106 Bühnen 
Deutschlands seit Ausbruch des Krieges ih r 
Spiel wieder aufgenommen, bei 4 Bühnen i i t  
die Wiederaufnahme des Betriebes noch unbe­
stimmt und 107 Bühnen halten ihre Pforten 
während des Krieges geschloffen. Von den 7200 
brotlos gewordenen Schauspielern stehen 3009 
im  Felde, 1000 haben in  anderen Betrieben 
Unterschlupf gefunden, während der Rest von 
über 3000 auf öffentliche Unterstützungen ange­
wiesen sind.

WWrschast und ttunst.
Kerne Verte ilung  des Fr'i'edenisprüifrs. 

Das Nobvlkm ites des norwegischen S torth ing 
hat beschlossen, in  diesem Jahre keinen Friedens­
preis zu verteilen.

A lfred Hagelstanger ch. I n  K ö ln  am Rhein 
ist plötzlich im  A lte r von 39 Jahren der ver­
diente D irektor des W-allraf-Richartzmusoums 
Dr. A lfred Hagelstanger, einem Schlaganfall 
erlegen.

A i r  Steuerung der Notlage in  der W iener 
Künstlerschast wurden vorläufig m it Unter­
stützung des Kaisers und der Regierung 100 000 
Kronen aufgebracht. Der P la n . einen allgemei 
nen Wettbewerb für Kunstwerke auszuschreiben, 
die zu den Zeitereignissen in  Beziehung stehen, 
ist als nicht Erfo lg versprechend, fallen gelassen 
dagegen findet nach Weihnachten in  W ien e iie  
große Kunstausstellung ohne Rücksicht auf die 
Kunstrichtung der Aussteller statt; auch staat­
liche Kunstausträgs aller A r t  sollen e rte ilt 
werden.

D  e Pariser Akademie der! schöne» Künste 
hat beschlossen, die M itg lieder deutscher und 
österreichisch-ungarischer N a tiona litä t aus ihren 
Listen zu streichen.

Manniiüa'tisikS.
( Z i r k u s  Busch i m  B e s i t z  S a r r a s a  

n i s.) D irektor Hans Stosch-Sarrasani, der 
auch in  Thorn sehr bekannte Leiter des Wander 
zirkus Sarrasani, hat >den Zirkus Busch in  
B e rlin  übernommen.

( S s l b s t m o r  d.) E in  Opfer des wegen Be­
trügereien verfolgten und in  Dresden verhafte 
ten P farrers M iro t  in  Schöneberg ist ein im 
Norden B e rlin s  wohnhafter A rzt D r. W. g- 
worden, der sein ganzes Vermögen in  Höhe von 
23 000 Mark eingebüßt hat. In fo lge  seines 
Verlustes wurde er schwermütig. Am Dienstag 
hat er sich m it Morphium vergiftet.

( T a u s e n d  M a r k  B e l o h n u n g . )  E in  
Raubmord in  H a m b u r g  beschäftigt jetzt auch 
die B e r l i n e r  Krim inalpolize i, da damit 
gerechnet w ird, Laß der mutmaßliche Täter sich 
nach der Reichshauptstadt gewandt hat. Am 
vergangenen Dienstag wurde in  Hamburg die 
38jährige Ehefrau M arie  Henrictte Eesiner, 
geb. Suhr, in  ihrer Eckernfördevstraße 76 bele­
senen Wohnung, erdrosselt aufgefunden. Die 
Leiche lag m it einer Schnur um den Hals in  dem 
verschlossenen Kleiderschrank eines Zimmers 
das die F rau am Tage vorher an einen M ann 
vermietet hatte. Der M örder raubte 225 Mk. 
bares Geld, eine Herrenuhr. einen Anzug und 
zwei goldene Trauringe, von denen einer einen 
Opal trägt. Der M ie ter nannte sich Richard 
Treumann, wollte fü r eine Düsseldorfer Zeitung 
tä tig  sein und gab weiter an, 14 Tage zum 
Heeresdienst eingezogen gewesen zu sein. Auf 
die Ergreifung des Täters ist eine Belohnung 
von 1009 M ark ausgesetzt. Der angebliche Treu­
mann ist etwa 1,70— 1,73 Meter groß und be­
leibt, hat ein volles, frisches Gesicht, blondes 
Haar und einen hellblonden, kurzgeschnittenen 
Schnurrbart. E r war elegant gekleidet, trug
einen schokoladensarbsnenUlster,Lederhandschuhe
und führte eine rotbraune Handtasche Lei sich.

Kirchliche Nachrichten.
Freitag den 11. Dezemdsr 1914..

St. Georgeukirche. Abends L Uhr: Bibelslunde. Pfarrer 
Heuer.

Nenefte Nachrichten.
Vom serbischen Kriegsschauplatz.

W i e n ,  10. Dezember. Vom südlichen 
Kriegsschauplatz w ird amtlich vom 9. De­
zember gemeldet: E in  T e il unserer Truppen 
in  Serbien stich westlich Grn. M ilanovac auf 
starke feindliche Kräfte und konnte nicht vor­
dringen. Um dem angesetzten feindlichen 
Gegenstöße auszuweichen, wurden einzelne 
Teils  in  günstiger gelegene Abschnitte befoh­
len. Südlich Belgrad schreitet unsere Offen­
sive vorwärts. Am 8. Dezember wurden 
insgesamt 28 Geschütze und ein Scheinwerfer 
erobert und zahlreiche Gefangene gemacht.

Vernichtung einer M in e.
A m s t e r d a m ,  10. Dezember. E in  hiesi­

ges B la tt meldet: Eine am 6. Dezember bei 
Hock van Holland angespülte Mine» die fran­
zösischen Ursprungs zu sein schien, ist von 
holländischen Schiffern gesprengt worden.

Das Leben an der Front.
L o n d o n ,  10. Dezember. „D aily  M a il"  

meldet aus P a ris : W ard Price schreibt über 
das Leben an der Front: Manchmal werden 
die Laufgräben soweit vorgetrieben, daß die 
M ineure aufeinander stoßen. Dann käme es 
in  den Tunnels zu einem Kampf M an n  
gegen M an n . E inm al warfen die F ran ­
zosen eine Zeitung, die ungünstige Nachrich­
ten für die Deutschen aus Flandern enthielt, 
um einen S tein  gewickelt, in die deutschen 
Laufgräben. Zuerst dankten die Deutschen, 
dann hörte man sie aber fluchen. Plötzlich 
hoben die Deutschen ein Stück eines alten  
Hemdes hoch m it der französischen Inschrift: 
„480 008 gefangene Nüssen". Beide P a r ­
teien waren für den Rest des Tages ver­
ärgert.

K ritik  am Kriegsbericht des russischen 
Generalstabes.

K o p e n h a g e n ,  18. Dezember. Das 
B la tt  „N ational Tidsnde" berichtet aus 
London: D ie  Presse verstehe nicht, warum  
der russische Generalstab nicht offen zugebe, 
daß Lodz von den Deutschen genommen sei. 
Das Verschweigen wirke geradezu kindisch 
nnd erwecke den Anschein, als wenn der V er­
lust v iel bedeutender wäre» als er tatsächlich 
sei.
I ta l ie n  vom heiligen Kriege ausgenommen.

K o n s t a n t i n o p e l ,  18. Dezember. 
W ie  „Tasw ir-i-E fk iar" erfährt, soll der 
Groß-Scheich der Senusfi Herolde zu den 
Ita lie n e rn  gesandt haben, um formell zu er­
klären, daß er, da der K a lif  nur den heiligen 
Krieg gegen England, Rußland und Frank­
reich verkündet habe, endgiltig darauf ver­
zichte, die Ita lie n e r in  Lybien zu beunruhi» 
gen, solange er nicht angegriffen werde.

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
K o n s t a n t i n o p e l ,  10. Dezember« 

Amtlicher Bericht. Eine Grenzabteilung be­
setzte im  Kaukasus Tavnchrerd im  Norden 
von O lty . Unsere an der Grenze von Aser- 
bsidschan operierenden Truppen rückten bei 
Sommuy und D jih a r i vor.

Berliner Börse.
Recht lebhaft (sestaltete sich bei der gestrigen Börserwsr« 

sanunlung das Geschäft in deutschen Anleihen, besonders in 
3" „i§er Reichsanleihe und preußischen Konsols. Angeblich 
soll starke Nachfrage dasür seitens schweizerischer Firmen be. 
stehen, um frühere Blaukoverknuse zu decken. Die Kurse 
hellt, u ' ch demgemäß höher. Ferner war stärkeres Interesse 
für Kohlenaktien aufgrund anregender Berichte aus Luxemburg 
und den deutschen Industriebezirken zu bemerken. Kauflust 
zeigte sich besonders für Phönix und Gelsenkirchen. Von 
ausländischen Valuten schwächten sich schweizerische erheblich 
ab, was man mit den oben erwähnten schweizerischen Kaufen 
deutscher Anleihen in Zusammenhang brachte. A"ch die 
ameriianiiche Valuta war weiter stark rückgängig. Geld leriyt, 
4" o und darunter. Privatdiskont 5V4—-5 Prozent. _____

B e r l i n ,  !0. Dezember. Produkteubericht. Das Geschäft 
am Getreidemarkt war wieder sehr klein. Inland-Angebote 
fehlten ganz Nur einige Abschlüsse ab Station kamen zu. 
stände. Mehl blieb weiter fest. -  Weizenmehl 37-40,25 
Mark, fest. — Noggenmehl 31—31,75 M i., fest. — Wetter: 
trübe.

A m s t e r d a m ,  ö. Dezember. Scheck aus Berlin 55.20 
bis 55,70, London 1 l,95-t2,l)5 . Paris 47,65-43,15.

A m s t e r d a m ,  9. Dezember. Iava-Kaffee ruhig, 46 '^  
Santos-Kaffee per Dezember 33'«. per Mmz 29? per Mw 
20. -  Nüböl fest. loko SO» per Januar 48'/^. ______

 ̂Meteorologische Beodnchirmsterr zu ThoM 
vom 10 Dezember, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 2 Grad Celsius, 
ug e t t e r : trocken. W i n d :  Südost.
B a r o m e t e r s t a n d :  759 mm

Vom 9 morgens bis 10. morgens höchste Temperatur! 
ö Grad Celsius, niedrigste -s- 1 Grad Celsius.

M iijsktM dk dtt' Weichlri, Krähe ,»>i> Netze.
S t a n d  des W a s s e r s  am P e g e l

Weichsel T ho r» .......................
Zawichost . . . .  
Warschau . . . .  
Chwalomice . . . 
Zakroczpu . . . .

Beahe bei Blvmlrerg dl.'-P-ge! 
Nette bei Czaruikau__ .

Tag  ̂ »i» ^Tatft
10. 0,94

Keine deutsche Familie w ird  es sich nehmen lassen, 
auch iu  diesem ernsten Ja h re  das Weihnachtssest in  ali> 
herqcbrachter deutscher S itte  zu feiern. Entsprechend der 
ernsten Z e it werden jedoch nicht Luxus-Geschenke vo r- 
herrsche», sondern nützliche Gebrauchsgegenstände, und vo r 
allem N ahrungs. und G enußm itte l werden den Gabentisch 
zieren. D ies  w ird  in  umso stärkerem Mas;« der F a ll 
sein, je vornehmer die A ussta ttung ist. in  der s ii d a r. 
geboten werden. E in  Geschenk, welches diesen A n fo rde . 
rungen >» hohem Matze entspricht, ist die Weihnachtsdos« 
der Kaßeehag, welche in  allen besseren Geschifften käuflich 
lst.



F ü r die Beweise aufrichtiger Teilnahme und zahl­
reichen Kranzspenden anläßlich der Beerdigung unserer 
lieben Entschlafenen

sowie Herrn Pfarrer LsoLüvrro für die trostreichen 
Worte am Grabe sprechen wir unseren tiefgefühltesten 
Dank aus.

Thorn, im Dezember 1914.
Die trauernden Hinterbliebenen.

D Die Geburt eines ^
K strammen K
D  e x » . WV ^  M W M  z
D zeigen hocherfreut an E 
-x Thorn, 10. Dezember 1914 D
D ^  Sohröäer und Fra», E
E geb. Mertlas. D

B e k a n n t m a c h u n g .
Vml deutschen oder feindlichen 

Truppen herftammende Waffen, 
Munition und militärische Aus- 
rüstnugs- nnd Bekleidnngsstücke 
sind Staatseigentum. Es  macht  
sich daher jeder strafbar, der solche 
in seinen Besitz bringt, gleichviel auf 
welche Weise.

Wer davon Kenntnis erhält, daß  
solche W affen rc. sich im Besitz an­
deren Personen oder versteckt irgendwo 
befinden, ist verpflichtet Anzeige zu 
erstatten.

A lle diese Waffen rc. sind in  G ar­
nisonen den Garnisonkommandos 
oder Artilleriedepots, sonst den 
Gemeinde- oder Gutsvor ständen ab­
zuliefern. Diese werden sie durch 
V erm ittlung der Landratsm ter beim 
stellvertretenden Generalkommando an­
melden.

DanZig den 10. Oktober 1914.
H e r  U M .  k o m m M -  

d i e r e n d e  G e n e r a l .
g e z : v . S  ch a ck.

Vorstehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur Kenntnis gebracht.

Thorn den 2. Novem ber 1914.
Die Polizei-Verwaltimg.

M s i m t m a c h m g .
L e h e i - e ä s t e ,

die bereit sind, in u n serm  Schuldienst 
Vertretungsstunden zu übernehmen, 
werden ersucht, umgehend M eldungen  
m it Zeugnisabschriften einzureichen.

Thorn den 9. Dezember 1914.
Der Magistrat,

SchnldepnLatiou._ _ _ _ _ _ _

MkMMtmachMg.
F ür das städtische Krankenhaus 

wird für sofort
ein iiM W M er Wärter
g e s n  ch t.

M eldungen in, Krankenhaus.
T horn den 18. Dezember 1914.

____Der Magistrat II.

B e k a n n t m a c h u n g .
Stadlbncherei.

 ̂ D a s  Verzeichnis der Abteilung für 
schöne nnd allgem ein verständliche, 
wissenschaftliche Literatur (V olks­
bücherei) ist erschienen und zum Preise 
von 50  P sg . an der Büchercmsgabe 
erhältlich.

T horn den 23. Oktober 1914.
Der Magistrat.

K lW iU k  M w t m i d W .
Aufgrund einer Anordnung des 

königl. Gouvernem ents werden die­
jenigen S te llen , die B e n z o l  in  
kleineren oder größeren M engen auf 
Lager habe,! oder beziehen, aufge­
fordert, am 1. und 15. jeden M on a ts  
früh p ü n k t l i c h  die M enge des 
vorhandenen B enzols hierher m itzu­
teilen. Unterlassungen werden strenge 
bestraft werden. E s findet eine scharfe 
polizeiliche Kontrolle statt.

T horn den 23. Septem ber 1914.
Die Polizei-Verwaltung.

M l M l m M W .
D ie S tad tgem ein d e T horn beab­

sichtigt, ihr W a s s e r w e r k  in  W e i ß ­
h o f  d u rch  e in  A n sc h ln ß g e L e ise  
m it  d e r  K le in b a h n  T h o r n - S c h a r -  
uan z n  v e r b in d e n .

D ieses Unternehm en wird hierdurch 
aufgrund des Kleinbahngesetzes vom  
28. J u li 1892  m it dem Bemerken  
bekannt gemacht, daß es jedem B e ­
teiligten freisteht, während der z w e i­
wöchigen O sfenlegungsfrist. beginnend  
m it dem T ag e  der Bekanntm achung, 
im  Um fang seines In teresses E in ­
spruch gegen den P la n -E n tw u rf zu 
erheben und zw ar schriftlich oder zu 
Protokoll der unterzeichneten Offen- 
legungsstelle.

Thorn den 8. D ezem ber 1 91 4 .
Die Polizei-Verwaltung.

Junger Mann
sucht Unterricht im Maschinenschreiben und 
Stenographie. Angebote unter L .  3 5 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Gut möLrl. Zimmer "
zu vermieten. Mauerstr. 2, Junkerhof.

Nach kurzein schweren! Leiden 
wurde uns heute M ittag  unser 
liebes TöchterchenWS06S
im  Alter von 1 J a h r  7 M o ­
naten durch den T od entrissen.

TiefbetrübL zeigen dieses an 
Thorn den 10. Dezember 1914

i». Z e iL  M  H m .
D ie Beerdigung findet am  

S on n tag , nachm ittags 2  Uhr, 
vom  Trauerhanse, Tuchmacher- 
straße 24, aus statt.

B e k a n n t m a c h u n g .
W iederholt sind in letzter Zeit 

wertvolle Nadelhölzer in den städti­
schen A nlagen, insbesondere im  Ziege- 
leiwäldchen, durch Abschneiden der 
Aeste m utw illig  beschädigt worden.

W ir weisen darauf hin, daß Jeder, 
der dabei betroffen w ird, unnachsicht- 
lich streng m it Geldstrafe oder Ge­
fängn is bestraft werden wird.

T horn den A  Dezem ber 1914.
Die Polizeiverwaltnng.

P s l i z M t  N m t m l j M g .
A u s  A nlaß der unter russischen 

Truppen aufgetretenen Cholera bringen 
wir hierdurch gemäß ZZ 11 nnd 12  
der Anweisung des B u n d esrats vom  
28. J a n u a r  1904 über die Be­
kämpfung der Cholera in E r­
innerung, daß

a ls  choleraverdächtige Erkrankungen 
insbesondere heftige Brechdurchfälle 
aus unbekannter Ursache anzusehen 
und der Polizeibehörde unverzüg­
lich anzuzeigen sind.
T horn den 24. Novem ber 1914.
Die Polizeiverwaltiritg.

D er hinter dem Tischlerlehrling 
L e r u l ia r ä  L ^ U u s L i ,  früher in  
T horn aufhaltsam, unterm 30. M a i 
1902  erlassene, in N r. 13 pro 1904  
dieser Z eitung veröffentlichte Steckbrief 
ist erledigt.

T horn den 5. Dezember 1914.
Köniftl. Amtsftericht.

An,

M s g  d e n  I I .  d .  » ,
v o r m itta g s  19 U hr,

werde ich

I  S tü ck  H e r r e r r f t s f fe ,
Sammelplatz: Katharinenstr.-Ccke Neu­

städtischer Markt.
Demnächst um 11 U hr e in e  g ro ß e  P a r t ie

v e r f c h .  S t o f f e ,
Sam m elplatz: Culmer Chaussee 36, 

öffentlich versteigern.
Thorn den 10. Dezember 1614.

K o y lL S ,  Gerichtsvollzieher.

B i n  Z u r ü c k g e k e h r t .
Dentist, Culmerstraße 26, 1.

B in  unter«r. M
M  d a s  F e m w r Z c h M t z

angeschlossen.
W U A Z - O  L . Z Z Z K S S ' ,

Brombergerstraßt.- 35b._____
J u n g e r  M a n n ,

ledig, Handwerker, kautionsfäyig, sucht 
Arbeit irgend welcher Art in besserem 
Geschäft. Angebote unter K . 3 4 3  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".______

A N em stehenSe F r a u  sucht Beschäfti­
gung für den ganzen Tag, auch bei allein­
stehendem Herrn die Wirtschaft zu führen.

Angebote unter 3 4 9  an die G e­
schäftsstelle der „Presse"._________

D a ich meinen Ä a n n  nach schwerer, 
langer Krankheit verloren habe, suche ich 
ständige Beschäftigung für den ganzen 
Tag gleich welcher Art. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

A l e r M e n
sow ie  L eh rlin g e  stellt ein 
k '. SL <dnk Q SG *v8k Z ,T ffch lerm erfier, 

T h o rn , Altstädtischer Markt 27.

Liebesgaben
zu Weihnachten bitten wir bis spätestens 15. Dezember, an 
welchem Tage die Liebesgaben zur Versendung gelangen sollen, 
an die Ersatz-Eskadron des Rlairen-Regiments Nr. 4 abliefern 
zu wollen.

Erwünscht sind u. a. Wollsachen und Zigarren.
M M M - M g i M A t  N r .  4,  M m .

ä is  dosten rniin M ir  so, L tieksn nnä  Ltopton.

ÜS8 M M ! M §  W i m M r W k l M
8M M  Ls. Mlrmssekmen Her. 6e§.

'M sr'K , LrüeLenstr. 40, nads üsr Drsitostr.

Zur A n fertiM g und Aende­
rung einfacher nnd eleganter 
Damenklrider, ßiufrn n. Rache
empfiehlt sich F r a u  N .  ^ o n r r l> « Z L t,  

Altstadt. Markt 28, 2.

. -  kLNSD MrMK NLKtvAk 8 5̂ 8 - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -  »
Z  s  k d o t o M M s e d s s  L W e r u .  Z 
- -  °  V erß rö ssß r lin L s-L n stM  °

Usins seit 1898 
6 i n § 6 k ü l i r 1 s n

s in

W l M i M s M d s t s
V«Hl1i88Sr«W »SÄ jÄM Stil!«!

H anolr in äisssin ,7nUr6 bsstsns emxkoklon.
^  ö r e l i e s i p .  2 . »  k k N S U  S l l k  8 1 N S 8 8 S  r u  S v t l l k N ,  M  jtzll 8 k l t
Z »__ ____________ Z I. ilpri! niokt mskr 66rsekt68irL88k volme.

AMMm-MM, - w . .  AWLK
mit militärischen Abzeichen, ferner größere Mengen

warms Sachen sües Feld kk
» N S M  U M » .  M W K  A .

EchloAer, Dreher, 
Zimmerer und Steinsetzer
werden eingestellt.

Verkehes-Ossizier vom Platz.
Rollsrauen

stellt sofort ein
W ä s c h e r e i  „ F r a u e n l o b " ,  U itS r iG r . 7

Buchhalter
» N r  B i i U M e r l ü .

nur tüchtige Rechenkraft, sofort gesucht.
M eldungen unter K). 3 4 5  an die Ge- 

schäftsstelle der „P resse" ._ _ _ _ _ _ ^
Suche zum 1. Januar eine zuverlässige

Buchhalterin.
Angebote mit Lcbenslauf, Zeugnisab- 

schriften und Gehalisansprüchen an
Dlisrvr', Lhoru-Mocker.

die flott Stenographieren und Maschine 
schreiben kann. wird zu sofortigem An­
tritt für hiesiges größeres Kouior gesucht. 
M it Zeugnisabschriften und G ehaltsan­
sprüchen versehene M  ldungen sind unter 
8L. 3 3 5  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" zu richten.

1 L e h r l i n g ,
L L a u f b u r s c h e

sofort gesucht, ^ > « , 0 -,-.
_ _ _ _ _ _ _ _ _ D r o g e r ie , Culmerstrake 2g.

MeMursche
kann sich melden.

L .
^ T h o rm -M o c k er »  LmdenfUahe 45.MMMen
verlangt wrauerstraße 50.

zum  FlascheufpM eri sofort gesucht.
M ax  k ü llsk s r a , M ittLrnlW rrssersabrik.

stellt ein
8. S o p p L r t ,  Nüniltllstl. 3.

für dauernde Beschäftigung und zu hohem 
Lohn werden gesucht.
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Thorn. Schillerstraße 19.

Fensterputzer
verlangt. Von wem, sagt die Geschäfts, 
stelle der „Presse".

H s r r e n - P e l z ,
elegant, fast garnicht getragen, für 400 
Mark zu verkaufen.

Heiligegeiststraße 19. 2.
Ein gut erhaltenesMiNkDW

billig zu verkaufen. Bismarckstraße 1.

E i n  p f l a s t e r m ü d e s

Pferd
steht zum Verkauf.

T h o r n e r  B r o t f a b r i k ,
G . m . b . H .

W k W K S U M  W
steht zum V erlauf bei

Besitzer L. Gr. Neffan
bei Schirpitz.

G uterhalL ene

ArbertDngrn
3 und 4" und

Pferdegeschirre
zu kaufen gesucht. Angebote mit P re is  
unter K . 3 3 0  an die Geschäftsstelle der 
..Presse" erbeten______ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Hartes Holz.
E rlen - o d er  E'rcheuyolz sucht zu kaufen 
NvL'iknrLNtz, LLrrPV, F leifch erm eister,

Breitest! aße !9.

3 W m r  » »  M W .
2. Etage, vom 1. Januar zn vermieten.

Coppernikusstraße 31

W e i - u .  kiiicS-Zliliiiikriligliiliiiili
mit Zentralheizung B ad und eiektr. Licht 
vom 1. Januar zu vermieten.

L .  8 r > L tk < r , Mellienstraße 62.

3- Z i m m e r w o h n u n g
und Zubehör von sogleich zu vermieten.

Bergstraße 46.
Schöne 3-Zimmerwohunng,
der Jetztzeit entsprechend, neu renoviert, 
zu vermieten.

.4 .  k v k Ä k S l .  Culmer Chaussee 120.

3 Zimmer mit Zubehör, von sogleich zu 
vermieten. L^airrASSsL,

_____ Mocker, Lindenstraße 46.

1 g r .  m ' M .  Z im m e r
mit Schlaskabinett. für 1 oder 2 Herren, 
mit oder ohne Pension, sehr billig zu 
vermieten Altstadt Markt 2^, 2.

An gut M .  M k r z im k r
von sofort zu vermieten.

Bäckerstraße 6, pari.

1 m ö b l .  Z i m m e r ,
sep. Eingang, zu vermieten.

Bachestrahe 15, p ari, rechts.

W M  « M .  M «
nebst Burschengelaß. B ad und elektr. Licht 
ist von sofort zu vermieten.

Gerberstraße 20, 2, rechts.

M M .  Z i m m e r
mit guter Pension zu haben.

Araberstraße 4, 1.

M i l k k W t M k l l  t .  B .
zu Lhoru.

Cruladrrng zur ordeu llrchen  M itg iie -  
d erv erfa m m lu ttg  am  S o m m b e n d  den  
12. d . M ts ..  a b en d s  3  U hr im T lrlu sh of.

T a g e s . ,  r d n u n  g: 
Jahresbericht. Entlastung des Vorstandes, 

Aktienauslosnng, Vorfta dswahl.
Ist  diese Versammlung nicht beschluß­
fähig, so findet eine zweite mit derselben 
Tagesordnung an den,selben Abend um 
9 Uhr statt, die unter allen Umständen 

beschlußfähig ist.
Der Vorstand.

WitU-SteMl, 
Miiör-PtlWte 

». MeimiiBmrlie»
fertigt selbst an
A m e r - M a l t  i l s i M  K»il8ch>

Brückenstraße 16, vt. ^

Z ü c h t e r n  g e f a l l e n e r  
H M i e r e

gewährt die gemeinnützige
(Kurator P ro ­

fessor O . D r . L in m e i -  "! Berlin-Zehlen- 
darf) F re iste llen  in einem ihrer 11 
TöchLerheime. _ _ _ _

M o b ! .  Z i m m e r
zu vermieten. Gerechtesiraße 26, 2, l.

Suche zum 1 4. eine

S - W A M M N « .
am liebsten part. in. der Innenstadt, 
nehme auch 2 zusammenliegende Woh* 
nungen von je 3 4 Zimmern.
_ _ _ _ _ _ Z L e^ rn eL ', Altstädr. Markt 27.

W o h m m g ,
3 —4 Zimmer, Innenstadt, vom 1 .1 .  15 
gesucht. Argebote unter HV. 3 4 7  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

k «  r - Z - W i M w N «
zum 1. 4. 1ä von einzelner Dame ZU 
mieten gesucht. Angest. mit P re is  unter 
O .  3 S 4  an die Geschäftsst. d. „Presse".

' V o r N e r z i m m e r .
unmöbliert, I. Etage oder part., sofort 
zu mieten gesucht. Angebote mit P reis  
unter O .  3 3 5  an die Geschäftsstelle der 
„Presse ' erdeten.

Geräumiges, gut möbliertes
W o r d e r z i m m s r

mit sep. Eingang, zum 1 . 1 . 1 5  zu mieten 
gesucht, eventl. mit voller Pension. An­
gebote mit Prelsa'-gave ^ ter  V .  3 4 6  
an die Geschäftsstelle der „Presse" - rbeten.

streuet M  A gel«  
Flitter!

A k a d e m i k e r
sucht Bekanntschaft mit junger Dame 
zwecks späterer Heirat. Angebote unter 
L .  3 4 8  an die Geschäftsst. d. „ P r e s toMmiee
z n g d a u se n  betE r M v r ,  Z r f fo m itz .

CÜgllcher Malender.
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Nr. 290.

Urieg und Wirtschaftsleben.
Noch immer sorgen sich weite Kreise um die Zu­

kunft unseres wirtschaftlichen Lebens. Der aus 
früheren Zeiten überkommene Glaube, überall und 
unter allen Umständen müsse der Krieg schwere Rück­
schläge für das heimische Erwerbsleben zur Folge 
haben, ist zu tief eingewurzelt, als daß er schnell 
und restlos überwunden werden könnte. I n  solcher 
Zeit wirkt ein klares, bestimmtes Wort unvermin­
derter, ja gesteigerter Entschlußkraft und Zuversicht, 
aus berufenem Munde gesprochen, wie eine be­
freiende, fördernde Tat. I n  diesem Sinne hat ein 
am 1. d. Mts. im Verein deutscher Maschinen- 
Jngenieure gehaltener Vortrag des Generaldirek­
tors des Verbandes deutscher Waggonfabriken, Ge- 
heimrats S c h r e y ,  über Krieg und Wirtschafts­
leben einem fühlbaren Bedürfnis abgeholfen. I n  
einer eingehenden'Besprechung und Würdigung der 
aus Anlaß des Krieges getroffenen gesetzgeberischen 
Maßnahmen, die das wirtschaftliche und finanzielle 
Rüstzeug für die Kriegführung zu liefern bestimmt 
sind, zeigt Geheimrat Schrey, wie es möglich war, 
mit Blitzesschnelle des großen Reiches Organismus 
mit einem Schlage auf den Kriegszustand zu brin­
gen. Aufgrund einer unbedingt zuversichtlichen 
Beurteilung der gegenwärtigen und zukünftigen 
deutschen Wirtschaftslage stellt Geheimrat Schrey 
den wichtigsten deutschen Gewerbezweigen, insbe­
sondere dem deutschen Kohlenbergbau, der Vaum- 
woll-, der Textil-, der Leinen- und Seidenindustrie, 
nicht minder auch dem deutschen Überseehandel und 
der deutschen Seeschiffahrt einen g l ä n z e n d e n  
A u f s c h w u n g  nach glücklicher Beendigung des 
Krieges in Aussicht. Und dieser großartige Fort­
schritt, den das deutsche Erwerbs- und Wirtschafts­
leben erwarten darf, wird ganz überwiegend auf 
Kosten Englands sich vollziehen. Es war daher ein 
Rechenfehler der englischen Regierung, zu glauben, 
daß es für Englands Wohl dasselbe sei, ob es mit 
kriege oder nicht. Wir aber wissen, daß auch nach 
diesem Kriege und dann e rs t re c h t d ie  Z u ­
k u n f t  D e u t s c h l a n d s  a u f  d e m W a s s e r  
liegt, und wir werden danach zu handeln wissen. 
Diese Überzeugung wird auch die deutsche Flotte 
vom ersten Führer bis zum letzten Mann erfüllen, 
wenn es zu der Abrechnung mit dem heuchlerischen 
Gegner England kommt, dessen schmählicher Geld­
gier und Unersättlichkeit soviel edles deutsches Blut 
ruchlos hingeopfert wurde.

D e u t s c h l a n d  g e g e n  E n g l a n d - — das ist 
das Wesen des uns aufgezwungenen Krieges. 
Deutschland ü b e r  England — das ist d a s  g r o ß e  
Z i e l ,  für das bis zum letzten Hauch sich einzu­
setzen das ganze deutsche Volk bereit ist. Daß dieses 
Ziel erreicht wird, dafür sind die nötigen Voraus­
setzungen vorhanden. Das ausgezeichnete Jnein- 
anderspielen behördlicher und privater Regelung 
aller allgemeinen Interessen, die teilweise Uner­
setzlichst unserer Ausfuhrerzeugnisse, die Kom­
mandogewalt der militärischen Behörden, die mit 
großem Talent und mit ihren Maßnahmen meist 
den Nagel auf den Kopf treffend, insbesondere zur 
Sicherstellung der Volksernährung und zur Er-

Berliner Brief.
----------  ? Nachdruck verboten.)

Am 26. und 27. November ging es ja noch eini­
germaßen gemütlich bei den Paketannahmen der 
Berliner Postämter zu, wenngleich sich die Berge 
von im Umfange größeren und kleineren, aber 
immer nahezu zehnpfündigen Liebesgaben bereits 
schnell zu ungeheuerlichen Bergen türmten, auf 
denen an allen Ecken die roten Streifen prangten 
und lachten: „Weihnachtspaket!" Am Sonnabend­
morgen, am 28., mußte sich das Publikum schon 
darein finden, bis zum Abliefern der Pakete je 
drei bis sechs Stunden stehen und warten zu müssen; 
und der Unterschied dieser Zeit lag lediglich in der 
Übung des Faustrechts des Einzelnen, wie er es 
verstand, seine Ellenbogen zu gebrauchen und sich 
vorzudrängeln. Es gab kein Von-rechts-Heran- 
treten mehr und kein solches von links, man keilte 
sich nur mehr oder weniger rücksichtsvoll in die 
Menschen hinein, die bereits vor dem Schalter 
standen, ganz rote Köpfe hatten und allmählich 
doch ihren mit Recht stets gepriesenen Berliner 
Humor verloren. Das Schimpfen eines jungen 
Burschen, daß ihm sein Meister mindestens Leide 
Ohren abrisse, wenn er jetzt nicht endlich das Paket 
tos würde, wurde noch mit ein paar schnoddrigen 
Witzen unterdrückt. Erst als eine ältere Frau laut 
aufschrie, weil man sie von allen Seiten etwas zu 
viel zusammendrängte, und dann gleich ohnmächtig 
umknickte, kam den braven, bisher noch immer mit 
größter Besonnenheit arbeitenden Jüngern Kraet- 
kes die Einsicht, daß es s o nicht weitergehen könne, 
wenn man sich nicht auf größere Unglücksfälle (und 
das alles von wegen L i e b e ,  von wegen Liebes­
gaben!) gefaßt machen wollte, daß man — so fiel 
jetzt plötzlich so manchem Postinspektor ein — viel­
leicht zur Regelung des Verkehrs eine Holzbarriere, 
ähnlich denen vor den Theaterkassen, hätte errichten 
können, oder — oder - -  und es quetschten sich von 
Minute zu Minute mehr Menschen durch die Türen,

Shorn. Keitag den st. Dezember I M . 32. Jahr-.

Die prelle
«Zweites Matt.)

Haltung angemessener Preise, sich' in den Dienst der 
Allgemeinheit gestellt hat, die Überlegenheit deut­
scher Wissenschaft und Technik, die großartigen, nicht 
blos für unsere Gegner, sondern auch für uns selbst 
überraschenden Leistungen deutscher Jngenieurkunst, 
die unerschöpfliche Volkskraft, über die Deutschland, 
gleichfalls zu allgemeiner Überraschung, verfügt, 
das deutsche Volksvermögen und Volkseinkommen, 
die unverminderte Kriegsbegeisterung, die nach wie 
vor Tausende und aber Tausende den deutschen 
Fahnen zuführt, während Frankreich und England 
mühsam mit geworbenen Hilfsvölkern und Söld­
nern ihren Bedarf decken müssen, - -  alles das gibt 
uns die s i che r e  B ü r g s c h a f t ,  daß Deutschland 
das große Werk des Freiheitskampfes, des Kampfes 
um seine politische und wirtschaftliche Unabhängig­
keit, mag auch noch Schweres zu tun bleiben, schließ­
lich zu glücklichem Ende führen und seiner gerechten 
Sache den vollen Sieg erkämpfen wird.

P r o v in z ilM liu llr ic h le n .
Danzig, 9. Dezember. (Die Beerdigung des 

Grafen Archibald von Keys-erlingE,) Leutnants im 
1. Leibhufaren-Regiment Nr. 1, des bei einem Pa- 
trouillenritt im Osten gefallenen Sohnes des 
Generallandschastsdirektors Grafen von Keyser­
lings erfolgte gestern im engsten 'Kreise auf Schloß 
Neustadt. Von Vertretern der Behörden waren 
u. a. zugegen Landeshauptmann Freiherr Senfft 
von Pilsach, Regierungspräsident Foerster und der 
Landrat des Kreises Neustadt, Graf Vaudissin. Den 
Trauersalut gab eine Ersatzschwadron der in Neu­
stadt liegenden Jäger zu Pferde.

Königsberg, 8. Dezember. (Der ermländische 
Bischof an die Geistlichkeit.) Der Bischof von Erm- 
land erließ eine Verordnung an die ihm unterstellte 
Geistlichkeit, wonach es den Seelsorgern nicht ge­
stattet sei, ihre Gemeinde zu verlassen, auch wenn 
ein feindlicher Einbruch droht oder der Feind im 
Lande ist, außer wenn auf höheren Befehl die Stadt 
oder Ortschaft geräumt wird.

Uriegsnachrichten aus dem Osten.
Hohe österreichische Auszeichnung für General 

von Mackenfsn.
I n  voller W ürdigung ryrd Anerkennung 

der großen Erfolge auf dem östlichen K riegs­
schauplatze hat Kaiser F ranz Josef dem Führer 
der 9. Armee, G eneral van Mackensen, das 
Eroßkreuz des Leopoldordens m it der Kriegs­
dekoration verliehen.
Ein polnisches Freöwilligenkorps in Rußland?

Der „Dziennik Kuj." verzeichnet die seit 
Wochen sich wiederholende Nachricht französischer 
B lä tter, wonach in  Rußland ein polnisches 
Freiwilligenkorps in  B ildung begriffen sei. Es 
sollen sich bereits 30 000 Polen a ls  Freiw illige 
gemeldet haben. Der „Dziennik Kuj." ist 
leider nicht in  der Lage festzustellen, ob an der 
Nachricht etw as W ahres sei.

Das Elend in Russisch-Polen.
I m  ,,S»ole" schreibt Magöini: I n  War­

schau kommen unausgesetzt Züge m it Verwunde-

standen zusammengeballt bis weit auf die Straßen 
hinaus, und mußten schließlich wieder nach Hause 
gehen, ohne ihr Paket an den Mann gebracht zu 
haben. Wie würde es nun erst am Montage, dem 
letzten Annahmetage, werden! Aber es wurde — 
und zwar mit Hilfe der Polizei, die alle Viertel­
stunde jeweilig nur 28—3V Personen in den Schal­
terraum ließ und so mit wahrer Engelsgeduld für 
die endgiltige Erledigung dieser wirklich heiß und 
nervös machenden Angelegenheit der Nächstenliebe 
sorgten. Als ergebene Diener des Weihnachts­
mannes, der, trotz Krieg und Schlachten, mit den 
Zinnsoldaten seines Kriegsschauplatzes, mit den 
schönsten Puppen, Schaukelpferden. Bällen, Pfeffer­
kuchen (natürlich mit den aktuellsten Vegleitversen!) 
und allen anderen geheimnisvollen Herrlichkeiten 
seines unermeßlichen Reichtums in den Läden und 
Warenhäusern wieder eingekehrt ist — für die 
Kinder, für unsere Kinder, die jetzt schon den ange­
nehmen Besuch des Herrn Nikolaus empfingen und 
abends (immer mal wieder) den Schuh so garnicht 
schüchtern aus Fenster stellen, ob nicht doch — Ja , 
es ist in den Warenhäusern fast dasselbe Gedränge, 
wie vor den Postschaltern, und Polizisten sind auch 
da, aber nur ganz kleine, die nicht sprechen können 
und Sägespäne im dicken Bauch haben. Und dann 
ist da ein ganzes Schlachtfeld mit einem brennen­
den Franktireurdorf, mit Schützengräben, mit 
stürmenden und schon zusammengebrochenen Krie­
gern, um die sich die Milde von getreulich nachge­
bildeten Krankenschwestern bemüht. Da kommt 
links ein Auto mit Liebesgaben herangeschnürrt, 
rechts trägt ein langer Eisenbahnzug viele gefan­
gene Russen über Brücken, durch Tunnels, die alle 
durch feldgraue Fleisoldaten, das Gewehr geschul­
tert, bewacht werden. Auch viele der anmutigen 
Puppen haben es sich nicht nehmen lassen, dem 
Roten Kreuz beizutreten; und es ist wirklich, als 
ob in diesem Jah r das Lächeln, das stets um ihren 
feingeschwungenen Mund geworfen liegt, ein ganz

ten von den Schlachtfeldern an. Viele Fälle 
von T etanus liegen vor; einigen Soldaten sind 
Hände und Füße erfroren, eine Anzahl ist i r r ­
sinnig geworden. Die 27 vom polnischen Roten 
Kreuz eingerichteten S p itä le r sind überfüllt. 
Im m er noch ist der Andrang von Flüchtlingen 
nach Warschau außerordentlich groß. Der 
Krieg, der nun über vier M onate auf polnischem 
Boden tobt, habe Verwüstungen angerichtet, von 
deneiw man sich keinen Begriff machen könne. 
Tausends von Häusern lägen in  Trümmern, 
Requistoncn und Plünderungen haben drä 
Land in  vollständige Armut gebracht vier 
F ünftel der industriellen Werke seien lahmge­
legt. Die Bevölkerung befinde sich im furcht­
barsten Elend.

Der Gruv«rneur von WaSrschau
B aron von Korpff, weilte vorgestern auf seiner 
Überführung nach Eelle in  B erlin . E r wurde 
nebst seinem A djutanten, einem Oberst, von den 
O berleutnants Hamann und Weißermel, sowie 
einem Landwehrmann begleitet. B aron Korpff 
ist in  B erlin  nicht fremd, da er oft dort geweilt 
hat. A ls er bei seiner jetzigen unfreiw illigen 
Ankunft von den ihn begleitenden deutschen 
Offizieren gefragt wurde, wo er Wohnung 
nehmen wollte, nannte er das Hotel „C ontinen­
ta l", in  dem er früher stets abgestiegen war. 
Den Hoteldirsktor begrüßte Baron von Korpff 
m it den wehmütigen W orten: „So sieht man 
sich wieder, aber ich freue mich doch, wieder 
B erlin  zu sehen."

Lokainnchrichten.
Zur Erinnerung. 11. Dezember. 1913 Unter­

gang eines englischen Unterseebootes im Hafen von 
Plymouth. 1910 Abreise des deutschen Kronprinzen­
paares von der Insel Ceylon. 1877 Kampf der 
Nüssen und Türken am unteren Lom. 1875 Schiffs­
explosion zu Vremerhaven. 1856 * Herzogin Paul 
Friedrich von Mecklenburg-Schwerin, geb. P rin ­
zessin von Windifch-Grätz. 1843 * Professor Dr. 
Robert Koch, hervorragender Mediziner. 1835 * 
HofprMger Adolf Stöcker. 1817 f  Friedrich Max 
Schenk von Schenkendorff, hervorragender deutscher 
Dichter. 1806 Beitritt Friedrich August I. als 
König von Sachsen zum Rheinbünde. 1803 * Hektor 
Verlioz, hervorragender französischer Komponist. 
1718 f  König Karl X II.

Thorn, 10. Dezember 1914.
— ( Au f d e m F e l d e  der Ehre  g e f a l l e n )

sind aus unserem Osten: Kaufmann Hermann
P l a L H  (Landw.-Jnf. 21), ältester Sohn^des ver­
storbenen Versicherungsinspektors Paul Plath in 
Danzig; Kriegsfreiwilliger Walter C l a r a  er  
(Ins. 123), Sohn des Steuersekretärs Glarner in 
Schwetz; Vizefeldwebel d. R., Offizierstellvertreter 
Hans H o e n e  aus Klanin, Krers Putzig; Bank­
beamter. Leutnant d. R. Fritz S e i d l i t z  (Gren. 5), 
Vorsteher der Depositenkasse Köslin der Danziger 
Privat-Aktienbank, und Regierungsrat Lei der 
königl. Regierung in Posen und Hamptmann der 
Landwehr-Jäger Wilhelm S c h m i e d e t .

— ( Di e  a l t s t ä d  t i s che  ev. K i r c h e n ­
g e m e i n d e) hat einen W e i h n a ch L s g r u ß a n  
i h r e  i m F e l d e  s t e h e n d e n  M i t g l i e d e r

anderes ist, denn sonst, mehr ein mitleidig-mütter­
liches, schwesterliches. Aber noch ein anderes, nicht 
weniger großes Gedränge gab es in denselben 
Tagen in der Reichshauptstadt, vor und im Reichs­
tagsgebäude, als der Kanzler, in der feldgrauen 
Uniform des Generalmajors, wiederum seine 
Stimme erhob, wie an jenem denkwürdigen 
4. August, und ernste und große Worte sprach, die 
wahrlich nicht weniger kraftvoll und zuversichtsstark 
waren. Das Echo dieser Zuversicht auf unsere 
militärische und finanzielle Macht ist inzwischen 
längst in alle, auch die entferntesten Städte Deutsch­
lands getragen und ist freudig zurückgekehrt in den 
Mittelpunkt unseres Reiches. Die neuen geforder­
ten Kredite sind bewilligt. Und daß da ein einziger 
Mann Lei der Abstimmung auf seinem Stuhl sitzen 
geblieben ist, hat niemanden im tieferen Herzen 
erregt. Die Tatsache war zu winzig, um irgendwie 
in die Wagschale dieser ernsten und großen Stunde 
fallen zu können. „Deutschland läßt sich nicht ver­
nichten!" Dieses erhabene Wort des Kanzlers 
haben wir gern, im ehrlichsten Glauben an unsere 
gerechte Sache nachgesprochen, und wir wollen es 
unseren Kindern noch nach Jahren immer wieder 
weitersagen.

Wie sie einander lieben.
I n  den nächsten Tagen erscheint im Delphin- 

Verlage in München ein Zeitgemäßes und lehr­
reiches Büchlein, welches zugleich in dieser ernsten 
Zeit für etwas Humor sorgt. Unter dem Titel 
„Unsere Feinde, wie sie einander lieben" hat Dr. 
Werner K l e t t e  kritische Äußerungen berühmter 
Franzosen, Engländer, Russen, Belgier und Japaner 
über ihre Verbündeten in geschickter und zuver­
lässiger Auswahl zusammengestellt; und wenn 
unsere Feinde sich heute in dem Bemühen, uns recht 
schlecht zu machen, einander überbieten, so können

drucken lassen, welcher an die Angehörigen zum 
Mittenden mit Feldpostbriefen unentgeltlich ge­
geben wird. Er wird gelegentlich der Gottesdienste 
und Kriegsbetaitdachten verteilt und ist auch sonst 
in der Küsterei in Empfang zu nehmen.

— ( E i n  T a u b s t u m m e n g o t t e s d i e n s t )  
findet wieder am Sonntag, nachmittags 2 Uhr, in 
der altstädtischen ev. Kirche durch Herrn Pfarrer 
Jacobi statt.

Sitzung der Thorner Stadtver­
ordnetenversammlung

am Mittwoch den 9. Dezember, nachm. 3V- Uhr.
Am Magistratstische: OberbürgermeMer Dr. 

Hasse, Büraermeister Stachowitz, die Stadträte 
Nittweger, Laengner, Ackermann und Karl Walter. 
Anwesend 28 Stadtverordnete.

Über die ersten Vorlagen referiert das Mitglied 
des Finanzausschusses Stv. W e n d e l .  1) Von dem 
Ergebnis der Kassenprüfungen im Oktober wird 
Kenntnis genommen. Zu Ausstellungen hat kein 
Anlaß vorgelegen. Aus dem Bericht ist hervor­
zuheben, daß bei der hiesigen Reichsbankstelle ein 
Lombarddarlehn von 916 000 Mark und bei der 
Preußenkasse ein weiteres von 522 226 Mark besteht.
— 2) Zur Prüfung und Entlastung vorgelegt war
die Jahresvochnimg 1911 der KämmereisorsLLasse. 
Sie schließt bei der Verwaltung ^  mit einer Ein­
nahme von 196 850,45 Mark und einer Ausgabe 
von 147 840,29 Mark ab. Der verbleibende Bestand 
beträgt 49 010,23 Mark. Bei der Verwaltung V 
beziffern sich die Einnahmen auf 16 638,85 Mark, 
die Ausgaben auf 15 840,29 Mark. Mithin ist ein 
Bestand von 798.56 Mark vorhanden. Bei der Ver­
waltung 0  ergeben sich an Einnahmen 8528,83 Mk., 
an Ausgaben 7147,53 Mark, mithin Bestand 
1381,30 Mark. Bei der Verwaltung I) endlich 
machten die Einnahmen 1785,10 Mark. die Aus­
gaben 1548,38 Mark, der Bestand also 236,76 Mark 
aus. Überschreitungen gegen den E tat sind in Höhe 
von 626,39 Mark vorgekomrnen. Der Erlös für 
Nutz- und Brennholz überstieg den Anschlag um 
33111,16 Mark. Der Kämmereikasse konnte ein 
Überschuß von 64 700 Mark entsprechend dem Haus­
haltsplan zugeführt werden. Die Rechnung wurde 
entlastet und die Überschreitungen genehmigt. — 
3) Bei dem Armenetat wurden 400 Mark für 
Hebeammengebühren nachbewilligt. — 4) Der 
Verein zur Förderung des Obst- und Gemüse- 
verbrauchs (Bezirksverband Stadt- und Landkreis 
Thorn) erbittet eine Beihilfe von 100 Mark. Da 
der Verein eine gemeinnützige Tätigkeit entfaltet 
und beispielsweise die Lazarette mit Gemüse ver­
sorgt hat, so wird die Summe bewilligt. Ein 
gleicher Betrag ist ihm vom Landkreise zugewendet 
worden. — 5) Für Nachentrichtung von Beiträgen 
zur AngestelltenVersicherung für die Handarbeits­
lehrerin Marie Piatkowski werden 68,40 Mark 
bewilligt. — 6) Für die bereits abgesandten 
WeLhnachLsWLen für die Truppen der Garnison 
werden die verursachten Kosten von 2042,40 Mark 
ohne Debatte bewilligt. — 7) Der langjährige
Marktstandgeldpächter Volgmann ist um einen 
PachLerlatz eingekommen, da infolge des Krieges 
nicht nur zwei Jahrmärkte ausgefallen sind, sondern 
auch der Marktverkehr erheblich eingeschränkt ist: 
Die jährliche Pacht beträgt 10 200 Mark. Der Ma­
gistrat ist in eine Prüfung der Sachlage eingetreten 
und hat dabei die Überzeugung gewonnen, daß der 
Ausfall der Einnahmen ganz bedeutend ist. Es ist 
daher beschlossen, für die Monate August bis ein­
schließlich Dezember d. J s . den Pachtzins aus 
375 Mark pro Monat herabzusetzen. Der Ausschuß 
empfiehlt, dem zuzustimmen. Stv. D o m b r o  w s k r : 
Der Pachterlaß ist doch sehr erheblich. Daß der

uns die hier zusammengestellten klassischen Zeugnisse 
verbündeter Nächstenliebe — sofern dies nötig wäre
— zum Troste dienen. O, sie kennen einander, und 
sie haben sich gegenseitig nicht geschont! Noch heute 
sind die Worte unerschütterlich wahr, die schon 
N a p o l e o n I .  über seinen Erbfeind England ge­
sprochen hat: „Die Engländer lassen nicht von der 
Gewohnheit, Nachrichten zu erfinden, sie zuhause zu 
verbreiten und nachher in ganz Europa in ümlauf 
zu setzen. Sie hängen zu sehr an diesem Hilfsmittel, 
als daß sie es nicht unaufhörlich gebrauchen sollten. 
Zwar dementieren sie eine falsche Nachricht acht 
oder zehn Tage nach ihrer Veröffentlichung; aber 
diese acht oder zehn Tage sind verstrichen, die 
Täuschung hat bestanden, und die Gelegenheit bietet 
sich, eine neue Täuschung tn die Welt zu setzen. 
Aber schon vor Napoleon hatte R o u s s e a u  die 
Seele des tugendhaften Engländers erkannt. „Ich 
weiß (so sagt er im „Emile"), die Engländer ver­
stehen es, ihre Humanität und nationale Gutmütig­
keit sehr herauszustreichen, und nennen sich „gooä 
rwtureä psoplo" (ein gut geartetes Volk). Allein 
mögen sie dies ausschreien, so laut sie können, nie­
mand wiederholt es." Hundert Jahre später, und 
G u y  de M a u p a s s a n t  spricht von „diesen B ar­
baren" — aber für diesmal sind es nicht die Deut­
schen, sondern die Barbaren sind die Engländer, von 
deren „furchtbaren Unterhaltungen", von deren 
Kulturlosigkeit er in der scharfen und witzigen Skizze 
„Unsere Engländer" ein schlagendes Bild entworfen 
hat. Dafür erscheint dann wiederum in der eng­
lischen Literatur der Franzose regelmäßig als ein 
eitler Windbeutel; THa c k e r e y  hat in seiner 
nüchternen Wahrhaftigkeit beiden Völkern zugleich 
in seinem berühmten Snobsbuche die Wahrheit ge­
sagt, als er schrieb: „Wie oft lachen wir über die 
Franzosen wegen ihres Hanges zur Prahlerei und 
wegen ihrer unleidlichen Eitelkeit; und dennoch 
glaube ich im Grunde meiner Seele, daß der



Rückgang des Marktverkehrs ein so vedeutenver 
gewesen sein sollte, kann man sich garnicht Lenken 
wenn man erwägt, daß schon zur Ver­
pflegung der Unmengen von ArnnerungsarLeitern 
ln den ersten Kriegsmonaten eine erhebliche 
Zufuhr nötig war. Dazu kommen noch sonstige 
Einkäufe der Militärbehörden. Bürgermeister 
S t  a c h o w itz : Wir konnten uns doch nur am 
den Auszug aus den Büchern verlassen. I n  den 
Jahren 1912, 1913 und auch in den ersten Monaten 
1914 hat sich der Marktverkehr ungefähr in der 
selben Höhe gehalten. Vom August ab ist er ta t­
sächlich aus die Hälfte und auch noch darunter zurück­
gegangen. Diesem Rückgänge entsprechend ist die 
Pacht ermäßigt worden. Stv. D r e y e r :  !
möchte bei dieser Gelegenheit etwas 

vom Wochenmarkt 
zur Sprache bringen, was zwar nicht unmittelbar 
mit der Vorlage zusammenhängt, aber doch wichtig 
genug erscheint, öffentlich besprochen zu weiden. 
Am vergangenen Dienstag bemerkte ich, daß eine 
Marktfrau die Eier n».- stückweise» und zwar zu 
15 Mg„ verkaufte, trotzdem sie eine größere Menge 
zum Verkaufe hatte. Das ist ein Vorgehen, das sich 
die Bürgerschaft nicht gefallen lassen kann und darf. 
Wer auf dem Markte Ware feilbietet, hat dc-m 
Käufer soviel abzulassen, als er beansprucht. Unsere 
Hausfrauen sind gewöhnt, eine Mandel zu kaufen 
und nicht stückweise mit 15 Pfg. Das ist eine Um­
gehung dessen, was der Magistrat und das Gouver­
nement durch ihre Verordnung erreichen wollen. 
Da ist der Höchstpreis von 2 Mark für eine Mandel 
vorgesehen. Ich wollte schon die Polizei rufen, um 
zu sehen, wie die sich dazu verhalten würde. Ich 
unterließ es aber, da ich ja nicht die Absicht hatte, 
selber zu kaufen. Ich möchte aber doch Klarheit 
darüber haben, ob das Vorgehen der Frauen im 

bcl Vcitvkbnunb ist. BÜcAcllRLtstcL S tachO  - 
^   ̂ ^  Hausfrauen

zu kaufen. Aber es 
.  . „ are jetzt nur in sehr

ringen Mengen auf den Markt kommt. So eine 
erkäuferin hat vielleicht 2—3 Mandel. Da könnte 

es denn kommen, daß ein Käufer alles erhält und 
der andere nichts. Da ist der stückweise Verkauf 
tvohl noch zweckmäßiger, und man läßt die Sache 
also bester wohl gehen, wie sie geht. Außerdem ist 
der Preisunterschied doch ziemlich gering, da der 
Erlös aus dem stückweisen Verkauf auch nur 2,25 
Mark ist. Stv. D r e y e r :  Ich kann den Stand­
punkt des Herrn Bürgermeisters nicht teilen, auch 
kann ich nicht zugeben, daß die Preisdifferenz von 
S5 Pfg. so gering ist. SL-v. W e n d e l :  Auch ich 
kann mich den Ausführungen des Herrn Bürger­
meisters nicht anschließen. Wenn bisse in die 
Öffentlichkeit dringen, dann werden die Verkäufe­
rinnen sagen: wir haben ja ein Recht, so zu han­
deln! Es muß ihnen im Gegenteil zu Gemüte 
geführt werden, daß das Verfahren nicht statthaft 
rst. Oberbürgermeister Dr. H a s s e :  Wenn die 
Vom Magistratstisch abgegebene Erklärung ungün­
stig wirken sollte, so trifft die Schuld nicht den 
Magistrat, sondern den Stadtverordneten, der die 
Sache in öffentlicher Sitzung angeschnitten hat. 
Denn die Antwort ist durchaus richtig. Es gibt 
tatsächlich keine Bestimmung, die den Verkäufer 
zwingt, seinen ganzen Vorrat an einen zu verkaufen. 
Erscheint Ihnen sie öffentliche Erörterung nicht 
zweckmäßig, so beantragen Sie die Verhandlung in 
geheimer Sitzung. Stv. R o m a n n : Ich muß dem 
Herrn Bürgermeister Recht geben. Der Einzel- 
verkauf der Eier ist das kleinere Übel, sonst kommen 
Hökerfrauen und kaufen den anderen den ganzen 
Vorrat vor der Nase weg und verkaufen ihn doch 
mit 15 Pfg. pro Stück, Ich glaube, daß sich eine 
weitere Erörterung in nichtöffentlicher Sitzung er­
übrigt. Der Pachterlaß wird genehmigt. — 
Über die weiteren Vorlagen der Tagesordnung 
referiert das Mitglied des Verwaltungsausschustes 
Stv. K u t t n e r .  8) Die Versammlung hat 
Kenntnis von der

Errichtung eines MMemigrmgsamLes
zu nehmen. Der Haus- und Grundbesttzerverein 
hat dem Magistrat ein Rundschreiben des Städte- 
tages über das Mietsverhältnis im Kriege über­
reizt. Dieser Sache konnte nicht nähergetreten 
werden. Dagegen ist zur Errichung eines Miet- 
einigungsamtes geschritten, das Streitigkeiten 
zwischen Mietern und Vermietern schlichten soll. 
ntv. D o m b r o w s k i :  Ich glaube, daß Vermieter 
und Mieter dem Magistrat nur Dank dafür zollen 
werden. Bisher sind hier in der Kriegszeit erheb­
liche Streitigkeiten nicht an der Tagesordnung ge»

britische Snob inbezug auf Dünkel, Selbstzufrieden­
heit und Prahlerei auf seine Art nicht seines­
gleichen hat."

Tun nun Marianne und John Bull heute alles, 
um einander nicht an die etwas stürmische Geschichte 
ihrer Beziehungen zu erinnern, so leidet das neue 
Liebesverhältnis mit Rußland noch schwerer unter 
den Erinnerungen der Vergangenheit. „Es ist klar, 
daß in Rußland die Reaktion unbeschränkt herrscht. 
Die Regierung ist entschlossen, jeden Versuch des 
Volkes, sich freiheitliche und wirtschaftlich bessere 
Verhältnisse zu schaffen, gewaltsam zu unterdrücken.
Es ist aber unmöglich zu glauben, daß ein Volk 
von 150 Millionen Menschen sich dauernd demütig 
einer Autokratie unterwirft, die sich dadurch zu 
erhalten sucht, daß sie das Volk mit Alkohol ver­
giftet und Rassenhaß zwischen den verschiedenen 
Nationen aussät, die das Reich bewohnen. Diese 
Autokratie muß eines Tages doch fallen." Wer ist 
es, der diese schneidenden Wahrheiten über Väter­
chens Land ausgesprochen hat? Es ist der Belgier 
V a n d e r v e l d e ,  der heute als Rundreisender 
für die Verbündeten tätig ist. Dergleichen Anklagen 
haben die Rüsten ihrerseits mit nicht geringerer 
Wneigung beantwortet. I n  einem Briefe D o s to ­
j e w s k i s  vom 1. Januar 1868 heißt es über die 
Anstellung einer französischen Erzieherin: „Worüber fü 
soll die Französin mit den Kindern sprechen? Doch 
nur albernes, dummes Zeug; affektiert und gewalt­
sam wird sie ihnen ihre gemeinen, verderbten und 
lächerlichen und blöden Anstandsregeln und ihre 
verdrehten Begriffe über Religion und Gesellschaft 
beibringen." T o l s t o i  schrieb der Gräfin A. A. 
Tolstoi unmittelbar nach seiner Rückkehr aus P aris : 
"Paris ist mir so zum Ekel geworden, daß ich bei­
nahe verrückt gew-ovden wäre", und in Turgenjews 
Briefen finden wir das Urteil: „Ich möchte dich 
auf etwas Außerordentliches, wahrhaft Poetisches

gsraDe Mieterkreise bisher lo h n e n d e ,L a e n g n e r :  Ich möchte Sie dringend Litten, es 
Bofthaftrguntz hatten, M aß sie den Mietzins sehr bei dem MagrstratsLeschlusse zu belasten. Die

rden jetzt unbedingtwohl zahlen konnten. Doch ist immerhin mit einem 
Rückgang der Erwerbsverhältniste zu rechnen, 
falls der-Krieg noch längere Zeit fortdauern sollte; 
dann werden auch Streitigkeiten entstehen, deren un­
parteiische Schlichtung nun zu erwarten ist. Wie ich 
gehört, soll das neue Einigungsamt aus 5 Personen 
bestehen: einem Obmann, zwei Mietern und zwei 
Vermietern, sodaß eine objektive Rechtsprechung 
gewährleistet ist. Ich kann im Namen des Haus- 
bssitzervereins dem Magistrat nur meinen verbind­
lichsten Dank aussprechen dafür, daß er der Anre­
gung des Vereins zur. Einrichtung dieses Eimgungs- 
amtes gefolgt ist. Stv. W a r t m a n n  bittet um 
nähere Auskunft darüber, wie die Einrichtung 
des Eimgungsamtes gedacht ist. Bürgermeister 
SLa c h o wi t z :  Darüber läßt sich zunächst wenig 
sagen. Es kommt darauf an, was an uns heran­
treten wird. Nach den Ausführungsbestimmungen 
zu dem Gesetz über Errichtung von Einigungs- 
ämtern wird durch eine Bekanntmachung die 
Bürgerschaft aufgefordert werden, sich bei ein­
tretenden Schwierigkeiten -an das M itsam t zu 
wenden. Zunächst wird der Vorsitzer die Sache ein­
zurenken suchen, erst wenn er nrcht weiterkommt, 
tritt das Einigungsamt als solches zusammen. In  
einzelnen Fällen wird es zugunsten des Haus­
besitzers auch mit den Hypothekengläubigern in Ver- 
bindung treten. Wie weit sich die Tätigkeit des 
Amtes zu erstrecken haben -wird, das wird eben 
mehr oder weniger von den Anträgen abhängen, 
die an dasselbe herantreten werden. Die Ver­
sammlung nimmt von der Vorlage Kenntnis. — 
9s Bewilligung von 4060 Mark zur 
Regelung Abfuhr und Verwertung des Schlacht- 

hosdüngers.
Vonsei'ten des Schl-achthausdirektors Kolbe wird 
berichtet, daß er die Abfälle vom SchlachLhofe und 
den Dünger nicht mehr, wie früher, loswerden kann, 
da die Landwirtschaft keinen Gebrauch davon macht. 
Die AMrllstoffe häufen sich immer mehr an, und 
ihre Beseitigung ist auch in gesundheitlicher Hinsicht 
dringend erforderlich. Daher beantragt die Schlacht- 
hofdeputation die Bewilligung von 3000 Mark zur 
Beschaffung von zwei Pferden und 1000 Mark zum 
Unterhalt bis zum März nächsten Jahres. Im  
Sommer sollen die Pferde zur Ausfuhr von Kunst­
eis benutzt werden. Der Ausschuß empfiehlt Be­
willigung. Stv. D r e y e r : Wieder eine neue 
Ausgabe zur Vermehrung des Fuhrparks, der ohne­
hin schon groß ist! Eine Begründung läßt sich 
immer finden. Ich weiß aber nicht, ob diese Sache 
wirklich so dringlich ist, daß sie nicht noch vertagt 
werden könnte. Zu zwei neuen Pferden gehört 
auch neues Geschirr, gehört auch ein Kutscher. Mit 
der Vergrößerung des Fuhrparks geht es wirklich 
recht flott, sodaß man sich fragen muß, ob wir im 
künftigen Jahre auch die nötige Deckung haben 
werden. Der größte Teil der Bürgerschaft hat alle 
Hände voll zu tun, um nur das Allernotwendigste 
zum Lebensunterhalt zu erwerben. Da möchte ich 
doch Litten, solche Ausgaben, auch wenn sie augen­
blicklich notwendig erscheinen, zurückzustellen. Es 
geht wirklich zu flolt vorwärts. Wir haben heute 
eine kleine Tagesordnung, und doch ist schon eine 
Menge Geld bewilligt. Man kommt in Verlegen­
heit, die Ausgaben vor der Bürgerschaft zu recht­
fertigen. Diese ist wegen der Deckung schon sehr 
besorgt. Die zahlreichen Steuerreklamationen be­
weisen, daß unsere Bürgerschaft nicht glänzend 
daran ist. Wenn auch einzelne durch die Liefe­
rungen für den Krieg erheblich verdient haben, 
so sind das eben nur sehr wenige, und ob diese 
Wenigen die Mindereinnahmen an Steuern aus­
gleichen werden, erscheint mir sehr zweifelhaft. 
Daher bitte ich, diese Ausgabe zu verschieben. Ich 
kann nicht die Überzeugung gewinnen, daß die zwei 
Pferde dringend nötig sind und rmr vor einer voll­
endeten Tatsache stehen. Stv. K i t L l e r : " J c h  muß 
mich den Ausführungen des Herrn Dreier an­
schließen. Ich kann es wohl verstehen, daß sich die 
Schlachthausdeputation in einer gewissen Verlegen­
heit befindet, denn die städtischen Gespanne sind 
knapp, und die ländlichen Fuhrwerke sind noch bei 
der Rübenernte beschäftigt. Daher ist der Dünger, 
der doch immerhin einen gewissen Wert hat noch 
nicht abgefahren. Aber warten wir doch nocy vier 
bis sechs Wochen, dann werden die Bauerngespanne 
und die Fuhrwerke der umliegenden Güter frei. 
Dann, glaube ich, wird man zur Verbesserung des 
Bodens den Dünger gerne abholen. Dann wird 
dem übel abgeholfen werden, ohne daß wir selber 
zwei Pferde kaufen müssen. Dezernent S tadtrat

in der englischen oder in der französischen Literatur 
hinweisen. Aber ich kann es nicht." So urteilten 
Rußlands größte Geister über Frankreich und seine 
Kultur, und so ließe sich die Reihe dieser Liebes­
äußerungen noch weithin verlängern. Sind doch 
'elten Charakter und Loben eines Volkes mit einer 
gerade wegen ihrer stillen Feinheit so vernichtenden 
Ironie geschildert worden, wie dies in Octave 
M i r a b e a u s  geistvollem Büchlein über seine 
Krafliwagenfahrt durch Belgien geschehen ist!

Aber der liebe, kleine Japaner — ihn hätten 
wir ja beinahe vergessen! Nun, Anatole F r a n c e  
hat ihm ins Stammbuch das charaktervolle Wort 
geschrieben: „Die Abneigung der weißen Rasse 
gegen die gelbe Raffe ist so natürlich, daß es fast 
eine Ungeheuerlichkeit ist, sie zu besigen." Dreimal 
Schande darum über das Volk dieses Dichters, das 
diese Ungeheuerlichkeit dennoch begangon hat! Ein 
Engländer, der hervorragende Japanologe V. H. 
C h a m b e r l a i n ,  ist es sodann, der es als einen 
tiefgehenden Unterschied zwischen Japanern und 
Chinesen bezeichnet, daß die Chinesen Raffonstolz 
besitzen, die Japaner hingegen nationale Eitelkeit. 
Und schließlich hat der „Mercure de Franoe", der 
m it dem Kriegsausbrüche sein Erscheinen hat ein­
teilen muffen, weil in Frankreich kein Raum mehr 

eine Zeitschrift war, die den Kampf für die 
Wahrheit und für die Gesittung zu ihrer ehren­
vollen Aufgabe machte, — dieser „Mercure de 
France" hat Japan also gekennzeichnet: „Es ist ein 
gefährliches und wildes Land, das bevölkert ist von 
kleinen, ebenso verschlagenen wie energischen Kerlen, 
die ihren Haß mit einem Lächeln maskieren und 
ihren Dolch mit einem Fächer. Nicht nur Frank­
reichs Interessen, sondern die der ganzen weißen 
Raffe sind durch Japans Ehrgeiz und Jntrigen 
bedroht."

Pferde werden jetzt unbedingt" gebraucht. Was 
sollen wir mit dem aufgehäuften Dünger .machen? 
Im  November fanden so große Schlachtungen statt, 
daß wirklich eine Kalamität entstanden ist. Eine 
zeitlana stellte uns das Proviantamt noch Fuhr­
werke, dann aber blieben sie aus, und wir mußten 
für jedes angenommene Fuhrwerk 20 Mark zahlen. 
Das bedeutet eine höhere Ausgabe, als wenn wir 
selber Pferde halten. Die Kosten gehen ja auch 
nicht auf den städtischen Etat, sondern lediglich auf 
den E tat des Schlachthauses. Den Ausgaben stehen 
auch entsprechende Einnahmen gegenüber, sodaß 
das Publikum keineswegs belastet w.rd. Ich mutz 
nochmals betonen, wir wüßten wirklich nicht, was 
wir mit dem Dünger machen sollten. Das Ab­
warten, bis die Landwirte ihn abholen, hätte gar 
keinen Zweck, denn für diese Sorte Dünger finden 
sich keine Liebhaber. Früher hatten wir einen 
Vertrag mit Bielawy, das den Dünger abholen 
mußte. Jetzt ist dort ein Zwangsverwalter, der sich 
dessen weigert. Wir sind wirklich in einer Notlage. 
Es bleibt nur übrig, den Dünger nach Bielawy 
hinauszuschaffen, blos, um ihn loszuwerden. Wir 
müßten den Weg sonst durch Mocker nehmen, was 
aber Anlaß zu Beschwerden gegeben hat, da das 
Zeug ganz abscheulich stinkt. Ich bitte, diese wirk­
lich dringliche Ausgabe zu bewilligen. Stv. 
W a r t m a n n :  Ich wollte die Frage stellen, ob 
die 4000 Mark auf den allgemeinen E  at oder aus 
den Schlachthausetat übernommen werden sollen. 
Diese Frage ist durch die Ausführungen des Herrn 
Dezernenten bereits erledigt. Ich möchte dann nur 
noch darauf hinweisen, daß in der Vorlage nicht 
nur von einer Abfuhr des Düngers, sondern auch 
von einer Verwertung die Rede ist. Es ist also 
immerhin auch eine Einnahme zu erwarten. Stv. 
N o mc k n n :  Der allgemeine Steuersäckel wird 
durch die Vorlage nicht in Anspruch genommen, 
die Schlachchausverwalt'ung bringt sämtliche Aus­
gaben auf. Unsere Verlegenheit ist wirklich groß. 
Der Schlachthausdirektor weiß nicht, wie er den 
Dünger, der sich immer mehr anhäuft, wegbringen 
soll. Das Proviantamt hat uns die Fuhrwerke ent- 
W en. Da muß Wandel geschaffen werden. Der 
Wagen ist da, das Geld zu den Pferden ist da; es 
fehlt nur die formelle Bewilligung. Im  Sommer 
werden die Pferde zur Ausfuhr von Kunsteis ver­
wendet. Den Dünger werden wir nicht los; die 
Leute wollen ihn nicht geschenkt haben. Die Sache 
ist eingehend beraten. Es kann für uns Vorteil 
daraus entstehen, und die Allgemeinheit wird nicht 
Ln Anspruch genommen. Stv. D r e y e r :  Nach 
dem W ortlaut der Vorlage mußte ich annehmen, 
daß die Mittel dem allgemeinen Etat entnommen 
werden sollen. Und dagegen habe ich mich gewehrt. 
Denn eine Vermehrung des Fuhrparks ist nicht 
wünschenswert. Die Bürgerschaft verlangt Spar­
samkeit, wo es nur irgend angeht. Wenn nun aber 
versichert wird. der Wagen ist da, das Geld ist da, 
und der Allgemeinheit erwachsen keine Unkosten, 
so kann man sich unter diesen Bedingungen mit der 
Vorlage einverstanden erklären. Aus der Begrün­
dung des Referenten ist.mir das nicht klar gewor­
den. Oberbürgermeister Dr. H a s s e :  Anscheinend 
hat sich die Sache jetzt geklärt. Eine Belastung der 
Bürgerschaft tritt nicht ein. Es handelt sich ledig­
lich um eine Einrichtung der Schlachthaus- 
verwaltuna. Das kommt in der Vorlage allerdings 
nicht zum Ausdruck, wie ja bei keiner Vorlage ange­
geben wird, aus welchem Fonds sie gedeckt wird. 
Sollte aber Wert darauf gelogt werden, so könnte 
ja ein entsprechender Zusatz gemacht werden. Ich 
kann nur bestätigen, daß der Gestank auf dem 
Schlachthofe MrHl-erlich ist und ich mich schon ge­
fragt habe, ob ich nicht als Polizeiverwalter ern- 
schreiten müßte. Die 1000 Mark, die neben den 
3000 Mark zu bewilligen, sind, sollen mit zur Kom- 
postierungsanlage verwandt werden. Im  rohen 
Zustande ist der Dünger ziemlich wertlos; bei 
rationeller Kompostierung wird er jedoch sehr wert­
voll werden. Wir können ihn dann auch zu unseren 
Gartenanlagen verwenden. Es werden sich vann 
auch andere Abnehmer finden. Darauf wird die 
Vorlage angenommen. — 10) Zugestimmt wird der 
Verkänge-rung des Pachtvertrages mit dem Fischer 
Eawarkie-wicz betreffend die Fischereinutzung im 
halben rechtsseitigen Weichselstrom an der Grenze 
von Schmolln. Die jährliche Pacht beträgt 100 Mk. 
— 11) Kenntnis genommen wurde von dem Er­
gebnis der Besichtigung des Kinderheims und 
Waisenhauses. Der Zustand der Zöglinge und ihre 
Verpflegung wurden für gut befunden. Inbezug

auf die innere bauliche Einrichtung und Aus« 
stat.ung der Gebäude wurden einige Wünsche laut.
— 12) Die Rechnung der Ferw.ZozieLäLskaffe für das 
Jahr 1913 schließt ab mit einer Einnahme von 
390 882,84 Mark und einer Ausgabe von 89156,47 
Mark; es verbleibt ein Bestand von 301 726,37 Mk. 
Das Vermögen beträgt 1753 987,69 Mark gegen 
1764 990,54 Mark im Vorjahre. Der Rückgang er­
kürt sich aus dem Kursverlust der Wertpapiere. 
Es muß zunächst noch mit einem weiteren Rückgang 
gerechnet werden, der durch weiteren Kursverlust 
eintreten kann. — 13) Der Haushaltsplan der 
städtischen Sparkasse für das Rechnungsjahr 1915 
wird in Einnahme und Ausgabe auf 23 400 Mark 
festgesetzt. Im  Anschluß daran wird eine Neu­
regelung der GehalLsverhältnisse des Assistenten 
Hardt vorgenommen. Dieser sollte nach Ablegung 
der BuchhaLLerprüfung die durch den Tod des Buch­
halters Lilienthal erledigte Stelle einnehmen. I n  
der Kriegszeit ist es nicht möglich, ihm die Prüfung 
abzunehmen. Um ihn in seinem Gehalt nicht zu 
schädigen, ist sein Dienstalter in das Jahr 1911 
zurückverlegt worden. Stv. W e n d e l :  Die Ge- 
hal.srcgulrerung steht nicht mit auf der Tages­
ordnung. Zur Sache selbst sei die Zurückdatierung 
des Dienstalters etwas Ungewöhnliches. Dadurch 
werde ein Prüzedenzfall geschaffen, der andere Be­
amte zu ähnlichen Gesuchen anspornen kann. 
Bürgermeister S La c h o wi t z :  Die Sparkasse hat 
neben dem Rer.danten noch einen Buchhalter und 
einen Assistenten. Buchhalter war der verstorbene 
Lilienthal. Es wäre nun das einfachste gewesen, 
den Assistenten Hardt an seine Stelle zu setzen. 
Hierzu ist aber ein besonderes Examen die Vor­
bedingung. Dieses erstreckt sich jedoch nicht allein 
aufs Kastenwesen, sondern auf alle Zweige der Ver­
waltung. Bei dem infolge des Krieges einge­
tretenen Veamtenmangel ist es nicht möglich, den 
Assistenten in allen möglichen Bureaus arbeiten zu 
lassen, da er bei der Sparkasse nötig gebraucht 
wird. So verzögert sich das Examen ohne seine 
Schuld. Nominell ist er in die Buchhalterstelle ge­
treten. Würde er nun mit dem Anfangsgehalt be­
ginnen, so würde er weniger an Gehalt beziehen, 
als sein bisheriges Assistenten-Einkommen betrug. 
Der Ausgleich konnte nur durch Zurückdatierung 
des Äienstalters geschaffen werden. Stv. M a r t ­
ina n n : Die Befürchtung dos Herrn Wendel, daß 
hier ein Präzedonzfall geschaffen werde, kann ich 
nicht teilen. Herr Hardt kann die Bustchalter- 
prüfung doch nur der Kriegszeit wegen nicht ab­
legen. Es handelt sich also um einen Ausnahmefall, 
der sich nicht wiederholen wird. Unsere Beamten 
sind jetzt so stark in Anspruch genommen, daß keiner 
in der Lage ist, sich einer derartigen Prüfung zu 
unterziehen. Stv. W e n d e l :  Die Ausführungen 
des Herrn Bürgermeisters haben mich befriedigt. 
Es hat mir au-H durchaus ferngelegen, mich gegen 
Herrn Hardt persönlich zu äußern; aber die Sache 
war anfangs wenig geklärt, und es liegt im In te r­
esse der Allgemeinheit, daß über derartige Maß­
nahmen volle Klarheit herrscht. Immerhin handelt 
es sich um einen schwierigen Fall. Es liegt doch 
immerhin die Möglichkeit vor, daß Herr Hardt die 
Prüfung nicht besteht. (Heiterkeit.) Was dann? 
Es wäre doch wohl bester gewesen, ihm eine Extra- 
entschädigung zu gewähren, als ein Gehalt, zu dem 
die Qualifikation erst erworben werden soll. Der 
Haushaltsplan mit dem Zusatz wurde genehmigt.
— Damit war die öffentliche Sitzung erledigt.

I n  geheimer Sitzung erteilte die Versammlung 
ihre Zustimmung zur Pensionierung des Stadt- 
hauptkaffenkontrolleurs Bader mit einem Ruhe­
gehalt von jährlich 3429 Mark vom 1. Januar 1915 
ab und zur Anstellung des Landmesser,gehilftn Otto 
Kimm als VermeffungsaMLent unter Festsetzung 
des Vesoldungs- und Pensionsdienstalters auf den 
1. April 1910. Das Witwengeld für die Witwe 
des Bauamtsboten Kozlowski wurde auf 320 Mark 
vom 1. Januar 1915 ab festgesetzt.

Schluß 5 Uhr.
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Dann sagte sie, sich noch höher auf­
richtend, wie mit leisem Hohn zu Fenja:

„Jetzt glaube ich auch, daß S ie  eins große 
Künstlerin sind, Fenja Maven. S ie  spielen 
ausgezeichnet Theater. Ach verstehe nur nicht 
diese hohe Kunst voll zu würdigen, denn uns 
hier fehlt es an Gelegenheiten, Komödie zu 
sehen und zu spielen. Aber einen Schwur habe 
ich getan und dieser Schwur lautet: Fenja 
Maven, die meinen Sohn ruiniert hat als 
Mensch und a ls  Künstler, die ihn bettelarm 
gemacht hat durch ihren Leichtsinn und ihre 
Verschwendungssucht, die sollte niemals die 
Schwelle des Selfotzhoses betreten. Es ist doch 
geschehen — schamlos — schamlos haben Sir  
sich hier eingedrängt, um Wehrlose zu über­
fallen, um Ihre Raubtierkrallen aufs neue in 
ein Herz zu schlagen das Ihnen entgleiten will. 
Inw iew eit Ihnen das gelungen ist, weiß ich 
nicht, aber das weiß ich gewiß, nicht eine 
Stunde dulde ich Ihre Gegenwart im Selfohhof. 
S ie  werden mit Ihrem jungen Begleiter da — 
den ich tief beklage, daß er sich zum Werkzeug 
einer Frau macht, die einen Mann wie 
Thordur Selfotzson betrügt — sofort den Hof 
verlassen."

„Mutter," warnte Björn nachdrücklich und 
„Mutter," kam es fälst wie ein Schrei beschwö­
rend von Thordurs Lippen.

Die alte Frau preßte hart die Lippen auf­
einander. I n  ihren Augen war eine Ge­
walt, die alle erschauern machte. Drohend,

Die Zukunft Polens.
In  der Bereinigung für staatsbürgerliche Bil­

dung in B e r l i n  hielt dieser Tage der Heraus­
geber des „Erenzboten", George C l e i n o w , einen 
V o r t r a g  über Polen, der gerade mit Rücksicht 
auf die jetzigen bedeutsamen Kämpfe in Polen von 
Interesse ist. Er ging von den heißen Debatten aus, 
die es im Reichstag und im preußischen Landtag 
über die Polensrage bisher immer gegeben hat. 
Jetzt, wo die beiden Millionenheere Rußlands 
einerseits und Deutschlands und Österreich-Ungarns

wie eine dunkle Schicksalsfrau hob sie die 
dürre Hand.

„Thordur Selfotzson mag selber wählen, 
zum letztenmal wählen zwischen dieser da und 
seiner Mutter."

„Mutter!" flehte Thordur noch einmal 
und wollte sich ihr bittend nahen, aber eine 
gebieterische Gebärde der alten Frau hemmte 
seinen Schritt.

Da ging ein sieghaftes Leuchten über Fen- 
jas Kindergesichtchew. das gleich darauf von 
Tränen überströmt zu Thordur aufsah.

Der schüttelte stumm abwehrend das Haupt.
Da warf sich Fenja wild aufschluchzend zu 

Thordurs Füßen. Auf ihren Knien kroch sie 
heran und ihn umklammernd, kam es wie 
ein Wimmern von ihren Lippen:

„Ist das der Dank dafür, daß ich dir alles 
opferte, daß ich mich von dir mit Füßen treten 
ließ? Daß ich auf dich wartete, Jahr um Jahr, 
wei! ich immer m it dir gehofft, das Herz der 
alten kalten Frau da würde sich wenden. Meine 
Jugend legte ich freudig für dich auf den Altar 
unserer Liebe, mein ganzes Sein . Mein 
ganzes „Ich" hat ja nur Wext für dich, Thor- 
dur. Ich weiß es ja," fuhr sie in dem wehen 
Klagelaut eines Kindes fort, „ich bin zu arm, 
zu sündhaft, zu klein für dich für deine Größe. 
W as bin ich? Nichts! Und du? Du bist ein 
Gott, der mein Herz zu seinem Tempel gemacht 
hat für alle Ewigkeit."

„Verfluchte Komödie," knirschte Tycho da­
zwischen und versuchte nun schon zum drittenm al 
die Tür zu gewinnen, aber B jörn  hielt ihn fest- 
Er wollte einen Zeugen für die Komödie, die 
hier vor sich ging.

„Quäle mich nicht, Fenja." wehrte Thordur 
und versuchte ihre Hände von seinen Knien r«



andererseits auf polnischem Boden den Kampf 
Mischen Moskowitertum und Deutschtum ausfech- 
ren, ist auch die Zeit gekommen» wo die Polen Ruß­
lands sich entscheiden müssen. Rußland hat alle den 
Polen gegebenen Versprechungen schnöde gebrochen 
und jede liberale Bewegung unterdrückt. M it  dem 
Anschluß Polens an Preußen tra t für diese Teile 
automatisch die Bauernbefreiung nach der Stein- 
Hardenbergschen Reform inkraft, während für die 
russischen Polen von einer Bauernbefreiung noch 
lange keine Rede war. Und als die preußische An- 
siedlungskommission m it ihrer Tätigkeit einlegte, 
entwickelte sich unter dem Gesichtspunkt des W ett­
bewerbs zwischen den Polen und Deutschen auch 
ein butsituierter polnischer Bauernstand und ein

her Großgrundbesitz, bei dem von „polnischer 
"  ichs  ̂ ^

aber wuchs
öurgertum heran, das sich stützen konnte auf eine

esprocken werden konnte, 
s ein betriebsames Klein-

. haft" nicht mehr 
I n  den Städten aber ww 
bürgertum heran, das s , . „ 
breite Proletarierschicht, die unter dem Schutze des 
Vereinsgesetzes alle Freiheiten aenoß. Dazu kam 
eine starke und durchaus intelligente Vertretung 
der preußischen Polen im Parlamente. Auf der 
andern Seite sehen w ir bei den Polen Rußlands 
ein^ ganz andere Entwicklung der Dinge. D ort 
wurden die Verhältnisse für dre Polen immer un­
erträglicher. Eine furchtbare Radikalisierung der 
Massen und der Eingang sozialistischer Ideen waren 
die Folge. Die katholische Religion wurde in  
Rußland systematisch zurückgedrängt.

Da kam nun plötzlich der Weltkrieg. An sich 
wäre die Haltung der Polen gegeben gewesen. 
Aber vier Wochen nach Ausbruch des Krieges muß­
ten w ir in russischen und polnischen B lä ttern  lesen,

Haltung ihrer Landsleute als Landesverrat brand 
markten. Die Erklärung für diesen sonst unerklär 
lichen Aufru f ist die: Die Unterzeichner find nur 
zum kleinsten T e il die Vertreter der alten ange­
sehenen polnischen Magnatenfamilien, es sind 
meistens die Vertreter des polnischen Großkapitals. 
Trotzdem müssen w ir heute gestehen, daß diese 68 
Unterzeichner das polnische Volk in  Rußland sind, 
und w ir können uns wohl denken, welche Verhält­
nisse unseren Truppen eine in Polen

-
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rück-

nischen Volkes 
kommen w ird.

m it diesen 
(Beifa ll.)

68 Unterzeichnern noch

Uriegs-Merlei.
Fast 1060 Jv.-isten bisher gefallen.

948 Juristen sowie Reichs- und Verwaltungs- 
beamte find bisher nach der Statistik der „Deutschen 
Juristen-Zeitung" ausgvund des amtlichen M ate­
r ia ls  im Kriege gefallen. Darunter befinden sich 
6 RechlSlehrer, 212 Räte aus Ministerien, höhere 
Regierungs- und Verwaltungsbeamte, Richter, 
SLaatsanwälte, 178 Rechtsanwälte, 260 Assessoren, 
292 Referendare usw.

Die Leistungen unserer Krregschirurgie.
Der Chirurg Geheimrat Professor Dr. C z e r n y  

te ilt  m it, daß die Ktiegschirurgie solche Fortschritte 
gemacht habe, daß 37,5 v. H. der Verwundeten b is­
her g e h e i l t  werden konnten -und nur 6,5 v. H. 
untauglich geblieben sind.

Eine Ärztin in Uniform.
A ls  erste beuch 

Heeresverwaltung Frau 
gelassen worden. Die Ä 
eines Sanitätsoffiziers, 
die Abzeichen eines solchen -anzulegen hat, so müssen 
ihr die entsprechenden militärtschen Ehren­
bezeugungen erwiesen werden.

Ein nußglückter Kavallerie-Angriff.
über einen mißglückten A ngriff f r a n ­

zös i scher  K a v a l l e r i e  a u f  e i n e n  d e u t ­
schen F l i e g e r p a r k  bringen Pariser B lä tter 
folgenden ausführlichen Bericht:

Während eines heftigen Kampfes war ein 
Dragonerleutnant m it einer Schwadron von seinem 
Regiment getrennt worden und befand sich isoliert 
inm itten des von den Deutschen besetzten Geländes. 
Französische Landleute benachrichtigten ihn, daß ein

Lazarettärztin ist von der 
Dr. Elisabeth Remicke zu- 
itrztin erhielt den Rang 

Da sie die Uniform und

gens ließ er zwei Züge seiner Schwadron absitzen,

AH/? c/b/7 //?
6V0 M a n n , gerieten in  Gefangenschaft. D ie  in  
der dortigen Gegend von den deutschen Truppen 
bezogenen S te llungen wurden kurz darauf vom 
Kaiser in  Augenschein genommen. Darkehmen 
ist H auptort eines Kreises, der sich zu beiden 
S e iten  der Angerapp erstreckt und ausgedehnte 
W aldungen ausweist. Das Städtchen hat etwa 
40(N E inw ohner und lie g t an der Eisenbahn­
l in ie  Jnsterburg—Prostken.

O stwärts von Darkehmen kam es Ende No­
vember M  einem fü r unsere W affen Lrfolgrcichea 
Grenzgefecht, bei dem eine feindliche Truppen- 
ab le ilung  nahezu vö llig  aufgerieben wurde. D ie 
Rüsten hatten nämlich h ie r einen Ü bsrfa llsver- 
such auf deutsche Feldbefestigungen unternom ­
men, der aber unter schweren Verlusten m iß­
glückte,' die m it dem Leben davongekommenen 
Reiste der A ngre ife r, einige O ffiz iere und etwa

um sich zu Fuß ganz nahe an die Deutschen heran­
zuschleichen. Auf ein gegebenes Zeichen soll.en sie 
zunächst drei Salven abfeuern, dann sollte der Rest 
der Schwadron die unter den Deutschen entstehende 
Verw irrung benutzen und den A ngriff zu Pferde 
weiterführen. Zwanzig weitere Dragoner standen 
als Reserve im Hintergrund. Die abgesessenen 
Dragoner näherten sich bis auf 40 Meter den deut­
schen Stellungen. Auf den Anruf des deutschen 
Postens feuerten sie ihre drei Salven und gaben 
dann ihren Befehlen gemäß Raum für den Reiter­
angriff. Die Dragoner stürmten unter Führung des 
Leutnants gegen die schwachen deutschen M ann­
schaften an, hatten jedoch nicht m it der blitzschnellen 
E n  s c h l u ß f ä h i g k e i t  der aus dom Schlafe ge­
rissenen deutschen Offiziere und Mannschaften ge­
rechnet. E in  auf einem der Flugzeuge angebrachtes 
Maschinengewehr wurde sofort gerichtet, begann zu 
feuern, und kein einziger Dragoner kehrte lebend 
zurück. V o ll Grimm eilten die abgesessenen D ra­
goner ihren Kameraden zu Hilfe, und diesmal 
gelang es ihnen, bis an das Maschinengewehr 
heranzukommen und die Bedienungsmannschaft zu 
vertreiben. Di? Deutschen zogen sich in einen 
Graben zurück, von wo aus sie unablässig feuerten 
und schließlich untrer kräftigem Hurra m it dem 
Bajonett Sturm angriffe unternahmen. Zwei F lug­
zeuge gerieten in Flammen und beleuchteten, 
riesigen Fackeln gleich, die nächtliche Szene. Schließ­
lich mußten sich die Franzofen unter schweren Ver­
lusten zurückziehen. Der vefehligende Offizier aber 
wollte noch das Automobil zerstören, in dem der 
Kommandant der deutschen Truppen Platz genom­
men hatte, und von wo aus er feinen Leuten die 
Befehls zurief. M it  drei M ann stürmte der fran­
zösische Leutnant auf das Auto los und sah sich 
einem Hauptmann und einem Leutnant gegenüber. 
Der deutsche Hauptmann zog feinen Revolver, er­
schoß die drei Dragoner und verwundete den fran­
zösischen Offizier am Avm, dann tra f ihn die Kugel 
des Franzosen in die Brust. Der deutsche Leutnant 
hatte nur einen abgeschossenen Revolver; er schwang 
ihn als Waffe gegen den Franzosen und tra f ihn 
so schwer am Kopfe, daß der französische Offizier 
besinnungslos zusammenbrach. E r wurde von den 
Deutschen für to t gehalten, und so gelang es ihm,

in einem unbewachten Augenblick zu entkommen. 
Von seiner Schwadron war nicht ein Mann übrig 
geblieben. Der Offizier erhielt von dem Genera­
lissimus Joffre für den bewiesenen M u t die M i l i tä r ­
verdienstmedaille.

Sympathiekundgebung g^schW sr Gelehrter.
Nachdem erst kürzlich von einer Sympathie­

kundgebung s p a n i s c h e r  Gelehrter für Deutsch­
land und Österreich-Ilngarn berichtet worden war, 
ist jetzt W i e n e r  U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o ­
r e n  ein Schriftstück zugegangen, das eine gleiche 
Stellungnahme der P r o f e s s o r e n  d e r  U n i ­
v e r s i t ä t  A t h e n  kundtut. Es ist eine Zuschrift, 
die gleichlautend von einzelnen Professoren an ihre 
Kollegen in Österreich und Deutschland gerichtet 
worden ist und die die Erklärung enthält, daß diese 
Form — anstelle einer Gesamtkundgebung - -  nur 
m it Rücksicht auf die N eutra litä t Griechenlands ge­
wählt worden sei. Eine solche an das M itg lied  
der Akademie der Wissenschaften, den Wiener Uni- 
versiLätsprofestor Dr. Paul Kretschmer, gerichtete 
Zuschrift des berühmten Athener Philologen Pros. 
Dr. G. N. H o t z i d a L i s ,  der ein engerer Fach­
genosse und persönlicher Freund Professor Kretsch- 
iners ist, und lautet: „ I n  den schweren Zeiten, die

................ ' "  n Volke last ^  .
ch m it vielen Griechen, die während ihrer 

Sudienzeit deutsche K u ltu r und Sinnesart kennen 
und schätzen gelernt haben, in Dankbarkeit für die 
in Deutschland erhaltene wissenschaftliche und a ll­
gemeine Förderung das Bedürfnis, den Freunden 
und Lehrern in Deutschland unsere warme Sym­
pathie auszudrücken. D ie einmii'ige und opfer­
w illige  Erhebung des deutschen Volkes, das Zusam­
menhalten aller Parteien und Klassen, ohn« Unter­
schied von Stellung und Rang, sein heldenmütiges 
Verhalten, die an den Tag gelegte opferwillige 
Fürsorge fü r alle vom Kriege direkt oder indirekt 
Betroffenen und nicht minder die gerade bei diesem 
Anlasse zutage getretene erstaunliche wirtschaftliche 
Stärke rufen v o l l e  B e w u n d e r u n g  hervor. 
Ich empfinde daher «msomehr das Bedürfnis, 
mein t-iefftos Bedauern auszusprechen über Berichte 
von Vorkommnissen, die m it der ganzen A rt des 
deutschen Volkes und seinem Ehrgefühl nicht im

Einklangs stehen können. Wer das Glück gehabt 
hat, deutsches Wesen in Wahrheit kennen zu lernen^ 
w ird niemals geneigt sein, solchen Berichten 
Glauben zu schenken. I n  der Überzeugung, daß 
Deutschland um die Erhaltung seiner hohen K u ltu r 
kämpft, hege ich die Hoffnung und spreche den, 
Wunsch aus: Das deutsche Volk und seine K u ltu r­
arbeit mögen unbeeinträchtigt aus dieser schweren 
und unheilvollen Krisis hervorgehen. Daß eine 
große Anzahl Griechen aller Berussarten m ir gleich­
gesinnt sind, weiß ich sicher. S ie würden auch gerne 
an eine ähnliche Kundgebung gemeinsam heran­
treten, wenn sie es nicht als eine patriotische Pflicht 
erachteten, in keiner Weise Veranlassung zu geben, 
daß ein derartiges Vorgehen als eins Verletzung der 
von unserer Regierung offiziell erklärten N eutra li­
tät von irgend einer Seite mißdeutet werden 
könnte. Umsomehr fühlt sich jeder von uns ver­
anlaßt, einzeln diese seine Gefühle der Bewunde­
rung und Sympathie seinen Freunden und Lehrern 
zum Ausdruck zu bringen." — Auch an die P ro­
fessoren der anderen deutschen Universitäten in  
Österreich ist diese Kundgebung gelangt und in  
noch größerer Anzahl an Professoren im deutschen 
Reiche. Unterzeichnet sind sie v o n  d e n  h e r v o r ­
r a g e n d s t e n  M ä n n e r n  G r i e c h e n l a n d s .

Der Umschwung in Nordamerika.
Für -den Umschwung zu unseren Gunsten in  der 

öffentlichen Meinung Amerikas bietet der folgende 
warmempfundene Artikel ein Beispiel, den die 
N e w  y o r k e r  „ E v e n i n g  S u n "  unseren Helden 
in Kiautschou widmet. Das B la tt, das bisher den 
e n g l i s c h e n  S t a n d p u n k t  vertrat, schreibt:

„Kein B la tt in der Geschichte, die den Herois­
mus der Deutschen und ihre Hingabe ans Vaterland 
schildert, kann eher auf ewigen Bestand rechnen, als. 
die V e r t e i d i g u n g  v o n  K i a u t s c h o u ,  nicht 
gsgen eine Flotte oder ein Heer, sondern gegen ein« 
Nation. Für den Geist, der die Deutschen beseelt, 
ist Kiautschou ein weit besseres Beispiel, als irgend 
eine der Schlachten in Europa. Der Heldenmut 
der jüngsten Rekruten, die an der Pser gegen die 
Maschinengewehre und F lin ten heranstürmen, hat 
agar den britischen Tagesschreibern Bewunderung 

abgerungen: aber hinter diesen Jungen stand das 
ganze Gewicht der deutschen Heeresmacht, das Be­
wußtsein frischen Sieges und die Hoffnung auf den 
bevorstehenden entscheidenden Erfolg. Wenn die, 
Verteidiger von Kiautschou, die ihr Leben nutzlos, 
wie es vom miMärischen Standpunkte aus er­

lösen. ,T>U weißt» es mutz fe in, wir müssen 
uns trennen." --

M i t  w irre n  Blicken sah Fen ja  um sich. E ine r 
Ophelia gleich strich sie sich m it der Hand das 
w irre  Haar von der weißen S t irn ,  und e in  er- 
schüttender K lang  war in  ih re r S tim m e, a ls 
sie ganz gebrochen hauchte:

„W ie  du wrillst, Thordur, so soll es sein! 
Aber wenn du mich auch hundertm al von 
d ir  stützt, w e il die a lte  F ra u  do rt m it dem 
Herzen von S te in  in  der B rust es so w il l,  
so kannst du m ir doch nicht wehren, dich zu 
lieben und fü r dich zu sterben. B is  zu meinen: 
letztem Atemzug w il l  ich dein gedenken, Thordur 
Selfotzson. Leb wchl, leb w o h l!"  Und sie 
wand sich an ihm empor und w a rf sich m it 
einem w ilden, verzweifelten Auslachen an 
Thordurs  Brust. Ih re  Arm « umklammerten 
leidenschaftlich seinen H als und ih r glühender 
M u n d  preßte sich heiß auf den seinen. Und w ie 
er sie wieder in  seinen Arm en h ie lt, w ie ihre 
heißen Lippen wieder die seinen suchten u>no 
fanden, w ie in  den Rauschtagen des Glückes, 
und sein B lick w ie zu fä llig  dabei auf Eünna 
flog und das Hohnlächeln um den herben M und  
des Mäkchens gewahrte da packte ihn  ein so 
wahnsinniges Verlangen, der ganzen Gesellschaft 
h ie r einen Schlag zu versetzen, auch der a lten 
F ra u  dort, die er doch so heiß liebte, der alles 
nioderschlug. U nd Fenja  w ild  an sich re.tzend 
gab er ihre Küsse heiß zurück. D ann faßte er 
m it  hartem Druck Fenjas Hand. A u f ferner 
S t i r n  lohte w ie  eine Brandfackel die schwere 
Zornessalte, und in  seiner S tim m « gro llte  
es von tiefster E rregung a ls  er zu der K ra n ­
ken, die w ieder in  ihren Lehnstuhl zurück­
gesunken w ar, fast drohend sprach:

„S o  soll denn diese Stunde über unser 
Schicksal entscheiden, M u tte r. D u  hast Fenja 
von deiner Schwelle gewiesen, aber du solltest 
es wissen: alles, was. ich d ir  versprach, ist 
nicht wahr. Ich liebe Fenja, und nie, nie 
w er:«  ich. von ih r lassen."

„M e in e id ig e r!"  murmelt« Günn-a, aber 
Thordur hatte das W o rt dennoch verstanden. 
W ie  Feuer brannte es in  seiner Seele.

F ra u  Dhora hatte ein paarm al die welken 
Lippen geöffnet, um zu sprechen, aber kein 
Lau t wurde hörbar.

B jö rn  tra t  jetzt erregt hinzu und r ie f zu 
Thori>ur h inüber:

„S iehst du denn nicht, Unglückseliger, daß 
du die M u tte r  tötest?"

Aber schon hatte sich die Greisin wieder 
gefaßt. Groß und klar richtete sie ihre 
Augen auf Thordur. Es w ar ein Blick, so 
vo ll erbarmender Liebs daß er Thordurs 
Herz e rz itte rn  machte, aber Z o rn  und Trotz 
w aren mächtiger als die zarte In n ig k e it , 
die sich ihm  fü r die M u tte r  zum Herzen 
drängte.

„S o  mutzt du eben deinem Herzen folgen, 
Thordur Selfotzson," sprach F ra u  Thora 
ernst, aber ohne Härte. „V ie lle ich t ist es ja  
nicht so schwer eine M u tte r  aufzugeben, die 
schon an der P fo rte  der E w igke it steht a ls 
e'ne Geliebte, von der man noch ein Rausch 
glück fü r Jah rs  erhofft. S ie  oder ich. Das 
w eißt du, einen anderen Weg g ib t es nicht."

„S o  lebe w ohl, M u tte r . Ich  kann und 
da rf Fenja  nicht verlassen."

„D u  hast gew ählt," kam es dumpf von 
M u tte r  Thoras Lippen, aber w ie  der Ton 
e iner zsrsprung-nen Glocke klang es aus 
ihren W orten . D ann aber richtete sich die

--------............., im kalten Morgennevel, war
gegenwärtig auf dem deutschen Volle lasten, fühle schloßen. Gegen 9 Uhr ein anderes friedliches B i

ihr Vaterland ebensoviel getan, wie jene anderen, 
die Sedan gewannen."

„Freund Spahi".
M it  dieser Überschrift gibt die „Kreuzzeitung" 

einen B rie f wieder, worin der H. v. Rh. zeichnende 
Absender eine -wahre Begebenheit aus unseren 
Kämpfen im Norden Frankreichs schildert, indem er 
schreibt: „A ls  die Engländer eines Morgens er« 
wachten, hatten w ir uns ihnen gegenüber in einer 
Entfernung von etwa 1009—1500 Meter einge- 
graben. Schon Leim grauenden Morgen schickten sie 
uns salvenartige Grüße, die uns aber nichts an­
haben konnten und die w ir unhöflicherweife gar­
nicht beantworteten: nur in unserer rechten Flanke 
f.elen Schütze. M it  angespanntester Aufmerksamkeit 
beobachteten w ir nun dort tagaus, tagein jedes 
einzelne Haus, jeden Baum, jeden Strauch; und 
richtig, gestern hatte die Tür des einen Hauses im 
milden Herbstsonnenschein offen gestanden, heute in  
der Frühe, im kalten Morgennebel, war sie 

tzen. G

hohe Gestalt der Greisin kerzengerade in  die 
Höhe, und m it erhobenem A rm  zu-r T ü r weisend, 
gebot sie:

.„H inaus!"
„M u tte r ,"  w o llte  Thordur, erschüttert von 

der herben Größe des Mutterschmerzes auf 
F rau  Thoras edlen Zügen, ih r  in s  W o rt 
fallen. Noch e inm al aber kam es. m it A u f­
bietung ih re r letzten K ra ft , von den Lippen der 
M u tte r :

„H in a u s !"
Ün-d w ie von einem Keulsnschlag getroffen 

zuckte Thordur zusammen, a ls  die spröde 
S tim m e der M u tte r  w ie  aus unendlichen 
Fernen w e ite r sp rach :^

„Des V a te rs  Segen bauet den K indern  
Häuser, aber der M u tte r  Fluch reißet sie 
nieder."

Noch e inm al hob er b ittend  die Hände 
aber F rau  Thordur sah starr über ihn hinweg.

Da legte Thordur seinen A rm  um die 
hebende Gestalt Fenjas, die sich feist an ihn 
schmiegte» und ohne noch einen Blick auf die 
M u tte r  oder E ünna zu werfen, floh er m it 
Fenja aus der Stube.

Und E ünna füh lte  plötzlich ein Schwert 
durch ihre  Seele gehen, und w ie dunkel die 
W e lt war, trotz des Sonnengoldes da draußen.

So wie Thordur und Fenja, so w ar wohl 
einst das erste Menschsnpaar aus dem P a ra ­
diese geflohen, so schuldbeladen, von der 
Wucht des Schicksals zerschmettert.

Und E ünna beugte sich tie f in  eroarmender 
Liebe zu der a lten F rau  hernieder. d,e 
leblos in  ihrem  Lehnstuhl saß und nach

T ü r starrte., (Fortsetzung folgt.)

Vor der geöffneten Tür des Hauses bewegt sich, 
kaum sich bar, eine Gestalt m it dunklem UmHang 
unÄ leuchtend weißen Höfen, und gleichzeitig werden 
Kübe hinter das Haus getrieben, um die nötrgtz 
Milch zum Kaffee zu liefern. A ls die Sonne Heller 
schien, konnte man, ganz hinter Bäumen verborgen, 
noch ein kleines Häuschen entdecken, aus dem lustig 
und friedlich der Küchenrauch gen Himmel stieg, 
Punkt 9 Uhr 30 M inuten kam der erste Morgen* 
grüß von dort her geflogen; dann so fort bis gegen 
12 Uhr, und zwar stets, wenn ein Beobachter oder 
ein allzu mutiger Krieger sich zeigte. Alle Schüsse 
waren wohlgezielt, ohne daß w ir zunächst den 
Schützen sehen konnten. Von 4—6 Uhr war dann 
wieder „gefechtsmäßiges EinAelschießen" bei unserem 
rechten Nachbar, und dann kam die Nachtruhe, nur 
unterbrochen durch einige Generalschießereien auf 
der ganzen feindlichen Linie. Eines Tages war 
das We ter so klar und unser Freund in der rechten 
Flanke schon so vertraut m it uns. daß w ir ihn, ge* 
mütlich in der Sonne liegend, auf einem Stroh- 
hausen in dem versteckten, rauchenden Häuschen ent­
decken konnten; da erwiderten w ir seine Grüße. 
Im  Anfang erfreute ihn das sehr, und er konnte sich 
im Antworten nicht genug tun. A ls er sah, wie 
wohlerzogen w ir waren und wie genau w ir die rwir 
ihm angesetzten DieMstunden innehielten, be­
sänftigte er sich wieder, besonders da w ir, inaiWL- 
tracht der immer kälter und länger werdenden 
Nächte, auf seine an südliches K lim a gewohnte 
N atur Rücksicht nahmen und ihn erst um 10 Uhr. 
morgens begrüßten. So ging's in Frieden und 
Eintracht einige Tage; es kam sogar vor daß unser

nachmittags 3 Uhr, hatte ich Kaffeegäste in meinem 
Schützengraben. A ls w ir so gemütlich beisammen- 
saßen, erzählte ich von Freund Spahi und mutzte 
nun auf allgemeinen Wunsch hm ihm schon um

wie
der

beute richtete man sich nicht nach den DienWunden, 
bis 7 bis 8, bis 9 Uhr konnt- unser Freund uns 
die Störung seines Nachtschläfchens nicht verzeihen, 
und ich nahm m ir vor. fürderhin die Dienststunden 
wieder pünktlich einzuhalten. —  A ls nun unser 
A ngriff kam, da tat es m ir fast leid, unseren Freund, 
den Spahi, — so hieß er allgemein — einem 
Batteriechef zu verraten, der dann m it unserem 
Nachbar und vielen seiner Kameraden kurzes und 
großes Aufräumen veranstaltet«. — M ein freund­
schaftliches Gefühl hatte mich nicht getäuscht: als 
beim ersten Sturm auf die -englische Stellung zwei 
Jäger unseres Bataillons schwer verwundet in den 
Drahthindernissen liegen blieben, kamen Schützen, 
in gleicher Kleidung wie Freund Spahi, zu ihnen, 
begrüßten sie freundlich und gaben ihnen zu essen 
und zu trinken. Zum Dank dafür genießen sie in 
der Gefangenschaft bei uns auch eine besonders 
gute Behandlung, und w ir  sind überzeugt, daß diese 
Mohammedaner nur gezwungen und Halb unwitzend 
Krieg gegen uns fuhren."



Zeitschriften- und Vücherschau.
,D  a s S  o ir ir  L a g § bu  ch. Dem deutschen Christen­

volke zur Erbauung, Belehrung und Unterhaltung dar­
geboten von Rudolf Eckart. M it  43 Zeichnungen. Kopf­
leisten und Schlußstücken von M eta Voigt. 190 Seiten 
4o I n  Leinwand m it Farbschnitt gebunden. Preis 5 Mk. 
Ehr. Velsersche Verlagsbuchhandlung in S tuttgart. —  Es 
hat bisher kein Buch gegeben, das so eingehend und volks­
tümlich, maßvoll und kraftvoll das Lob des Sonntags 
fingt in Poesie und Prosa, in  W ort und B ild  wie „D as 
Sonntagsbuch". Zuerst kommt kurz und kräftig die Bibel 
zum W ort, dann folgert nach einem geschichtlichen Ueber- 
blick Betrachtungen von älteren und neueren Schriftstellern 
(Luther, Fricke, Luthard, Rosegger u. a.) über all die 
EountagSsragen, die uns noch heute Herz und Gewissen 
bewegen: Sonntagsruhe und Arbeit, Gottesdienst, Kirchen- 
scheu und Kirchenschlaf, Sonntags- und Blanmontags- 
stznden u. a. Daran schließen sich Beispiele, Hausregeln, 
Sprichwörter und Aussprache über Sonntagsseier u. dergl. 
Die zweite Hälfte bietet eine reiche und sorgfältige Aus­
wahl von Gedichten und Geschichten über Vorsonntag, 
Sonntagmorgen, Gotteshaus und Gottesdienst, Sonntags­
ruhe, Sonntagabend und christliche Festzeiten. Alles 
frisch und lebendig, nicht selten voll edlem Humor ge­
würzt, nie langweilig. Das ganze ist umrankt von am 
mutigen, zum deutschen Herzen sprechenden B ildern und 
Zierleisten. —  Es ist ein G e s c h e n k b u c h  für j e d e  
G e l e g e n h e i t ,  zu Weihnachten, Ostern, Konfirmation, 
Geburtstag, ebenso w ird es in  Jugend- und Volks- 
öibliotheke'tt viel Segen stiften.

S v e n  H e d i n  u n d  d i e  d eu t s che I  u g end-  
Hedins wundervoll tapferes Eintreten für die makellose 
Ehre des deutschen Volkes rechtfertigt eine besondere Em­
pfehlung seines ausgezeichneten Jugend- und Volksbuches 
„ V o n  P o l z u P o  l" .  W o llt ih r durch die kriegerische 
Türkei nach Asien vordringen, die Geheimnisse Tibets 
oder die Wunder Ind iens kennen lernen, w o llt ih r bei 
Persern oder Chinesen zu Gaste sein und die Ruinen von 
P o rt-A rthu r besuchen, um durch S ib irien und Rußland 
nach Europa heimzukehren, so greift zum ersten T e il 
„R  u u d  u m A s i e  n ". W o llt ih r m it Nansen oder 
Andres zum Nordpol, oder reizen euch die Abenteuer 
eines Emin Pascha, S la tin  Pascha und anderer Helden 
der Entdeckungsgeschichte Afrikas, „so wählt den zweiten 
T e il „V  0 m N o r d p o l  z u m  Ä q u a t  0 r " .  Verlangt

euch die Schicksale der Auswanderer in Amerika zu ver­
folgen, m it Ind ianern  über Prärien zn streifen, m it 
Humboldt den Oriuoco in  Südamerika zn befahren, über­
aus den Flügeln des Albatros um die Inseln der Süd- 
fee zn kreisen, so erfü llt der dritte T e il „D  n r  ch A m e - 
r i k a  z u m  S ü d p  0 l "  eure Wünsche. Laßt ih r euch 
aber das ganze Werk vom Weihnachtsmann bescheren, so 
habt ih r die ganze Welt gewonnen! Jeder Band ist in 
sich abgeschlossen, m it schwarzen und farbigen Bildern 
und Karten reich geziert und kostet in haltbarem Leinen- 
band 3 Mk.

Mannigfaltiges.
( K i n d e s m o r d  u n d  S e l b s t m o r d . )  

Der  i n  S t e g l i t z  Lei  B e r l i n  wohnhafte 
BursauLeamte Hermann F . w a r vor 14 Tagen 
zur Fahne einberufen worden. Seitdem w ar 
seine F ra u  schwermütig und beschloß zuletzt, aus 
dem Leben zu scheiden. I h r  K ind , einen e in jäh ­
rigen Knaben, w ollte  sie m it  in  den Tod neh- 
MÄr. Am  Sonnabend entfernte sich die Unglück­
liche aus ih re r Wohnung, und am Sonntag la n ­
dete man aus dem Eriebnitzsee bei Neubabels- 
burg die Leiche der F ra u  und des K indes.

Danziger Biehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Preksnotierungskommission.)

Danzig, 8. Dezember.
A u f t r i e b :  3 Ochsen, 105 Bullen, 167 Färsen und Kühe, 

128 Kälber, 173 Schafe und 1818 Schweine.
Ochsen:  rr) Vollfleischkge, ausgemästete höchsten Schlacht- 

werts, die noch nicht gezogen haben (nngejocht), 60-00  Mk., 
b) vollfleischige, ausgemästete im Alter von 4 bis 7 Jahren 
—,00 Mk., o) junge fleischige, nicht ausgemästete und ältere 
ausgemästete 0 0 -00  Mk., cl) mäßig genährte junge,-gut ge­
nährte ältere — Mark. e) gering genährte bis — Mark; 
L u l l e  n:  n) vollfleischige, ausgewachsene höchsten Schlacht­
werts 00-00 Mark, 6) vollfleischige lungere 42-46  Mk.
а) mäßig genährte junge und gut genährte ältere 36—40 Mk..
б) gering genährte 30—34 M k .; F ä r seu  u. K ü h e :  o) voll- 
fleischige ausgemästete Färsen höchsten Schlachtwerts 46—60 
Mark, b) vollfleischige ausgemästete Kühe höchsten Schlachtw.

bis zn 7 Jahren 40 -43  Mk.> e) ältere ausgemästete Kühe 
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe nnd Färsen 34—38 
Mark, 6) mäßig genährte Kühe und Färsen 28—33 Mk.. 
e) gering genährte Ki'che und Färsen —27 Mk.. k) gering 
genährtes Jungvieh (Fresser) —00 Mk.; K ä l b e r :  r,) 
Doppellender, feinster Mast — 00 Mk., t>) feinste Mastkälber 
55 -60  Mk., o) mittlere Mastkälbcr lind beste Saugkälber 
48—54 Mk., ü) geringere Mast- nnd gute Saugkälber 38—43 
Mark, e) geringere Saugkälber —00 Mk.; S c h a f e .

Stallmastschafe: a) Mastlätliirrer und jüngere Masthammel 
42 Mark, b) ältere Masthammel, geringere Mafllömmer 
und gut genährte junge Schafe 36—38 Mk., o) mäßig ge­
nährte Hammel nnd Schafe (Merzschafe) - 2 8  Mark, 
L. Weidemastschafe: a) M a s t l ä m m e r : M k . ,  tr) geringere 
Lämmer nnd Schafe — Mk . ; S c h w e i n e : a) Fettschweine 
über 150Kilogr. Lebendgewicht 56—57 Mk, 6) vollfleischige 
von 120— !50 Kilogr. Lebendgewicht 52—55 Mk., o) voll- 
fleischige von 100-120 Kilogr. 48 -52  Mk., ä) vollfleischige 
von 80—100 Kilogr. 46- 50  Mk., v) vollfleischige Schweine 
unter 80 Kilogr. Lebendgewicht 43—46 Mk., k) 1. aus- 
gemästete Sauen —50 Mk. 2. unreine Sauen nnd ge- 
schnittene Eber 40 Mk. Die Preise versieben sich sür 60 
Kilo Lebendgewicht.

Marktverkauf: Rinder: ruhig, gute Ware gesucht. —
Kälber: rege. — Schafe: mittelmäßig. —- Schweine:
langsam, nicht geräumt.

Danziger Hermgs-Marktbericht.
D a u  z i g ,  9. Dezember 1914. Die Nachfrage nach 

Heringen ist in der letzten Zeit wieder sehr lebhaft gewesen 
und größere Mengen find aus dem Markt genommen. Der 
Fangen Schweden ist soweit sehr schlecht gewesen. Infolge 
des Sturmes und sonstiger ungünstiger Witterungsverhältmsse 
mußten die Boote ««verrichteter Sache stets zurückkehren 
Für den grünen Fisch wurden sehr hohe Preise bezahlt. Die 
Heringsstscherei in Holland ist vollständig beendet. Die Ge­
samtzufuhr daselbst betrug bis znm 4. Dezember 495 250 To. 
gegen 766 711 To zu der gle-chen Zeit in, vorigen Jahre; 
mithin ein Minderquantum von 271460 To. gegen 1913. 
Der holländische Bestand ist nur gering und reduziert sich von 
Tag zu Tag, da insbesondere diese H eringe nach Westfalen 
in größeren Mengen verladen werden. Auch selbst Oesterreich 
kaust jetzt Posten Holländer. Infolgedessen nimmt man an. 
daß die twliäud schen Heringe sehr bald geräumt sein werden. 
Die hiesige Markttendenz ist unverändert; die Preise sind 
dagegen nach wie vor fest und anziehend. Man noriert heute 
per l ' i  Tonne verzollt wie folgt: Schottische Matties 55—56 
Mark, Schottische Matfulls 57 -58  Mark, Schottische Fulis 
60 -62  Mk., Erown-Matties 58-58.50 Mk.. Deutsche Kleine 
Volle 60.50—61 Mk., Deutsche Matties je nach Qualität, bis 
55,50 Mk. Halbe Tonnen 2,59 Mk. per  ̂  ̂ Tonnen mehr.

Wetter-lieber licht
der Deutschen Seewärts.

H a m b u r g ,  10. Dezember.

Name 8
L  § - k - Witterrmgs-

der Veobach' 
tuugsstalion Z -

S)

-  U  
K §

Wetter

r.-r

verlaus 
der letzten 

21 Stunden

Borkum 7M. r M > Regen ?! vvrm. heiter
Homburg 750.0 SO wolkig 6 vorw. heiter
Smiuemündtt i51.7 S S W wolkig 4, vorw. heiter
Neufabrwasser 753,4 SO halbbed. 2 vorw. heiter
D.mzig
Königsberg 754.7 SSO halbbed. 2 zieml. heiter
Memel 754,2 SO halbbed. 3 zieml. heiter
Metz 752,4 W bedeckt 8 zieml. heiter
Hannover 751,0 S halbbed. 9 vorw. heiter 

zieml. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter

Magdeburg
Berlin

751.9
752.5

SSO
S

bedeckt
bedeckt

4
4

Dresden 752,8 SO halb bed. 5'
Bromberg 753. L Dunst vorw. heiter
Breslau 753.8 S wolkig 4' vorw. heiter
Hrt.ntsurt, M 753.1 SO wolkig 4 vorw. heiter
Karlsruhe 753.4 S Nebel 6 vorw. heiter
München 754,5 NW Nebel 0 vorw. heiter
Prag
Wien 755.1 NNW Nebel 2 vorw. heiter
Krakau — ___

Lemverg — ___ ___ —

Herilialii»1t.»t.t — - ___

Blilsiuget» 746 3 S bedeckt 8 vorw. heiter
Kopenhagen 753.2 — Regen 7̂ ___

Stockholm 751.0 SW bedeckt 5 vorw. heiter
Karlstad 751.8 NO bedeckt 1 meist bewölkt
Haparanda 753,1 N bedeckt 3 vorw. heiter
Archallgel — — — ___

Biarritz — — — — —

Rom 758.5 S bedeckt 4 anhalt. Ried.

W e t t e r a u s a g e .
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Freitag den 11. Dezember: 
wolkig, tags milde, strichweise etwas Regen.

11. Dezember: Sonnenaufgang 8.02 Uhr, 
Sonnenuntergang 3.44 llhr. 
Mondaufgaug 12.22 Uhr, 
Monbuntergang 12.25 Uhr.

Die im  Stadtkreise Thorn wohn­
haften, in den Jahren 1895, 1894 
und 1893 sowie die früher geborenen 
M ilitärpflichtigen, letztere insoweit, als 
fie keine endgiltige Entscheidung über 
ihre Militärverhältnisse erhalten haben 
und noch Musternngsausweise als Aus­
weis besitzen, werden hierdurch aufge­
fordert, die gesetzlich vorgeschriebene
Anmeldung zur Stammrolle 
in -er Zeit vom 1. bis 15. 
Dezember (9(4 in dem M li 
tSrbiiro, Rathaus 2 Treppen.
zn bewirken.

Die im  Jahre 1895 Geborenen 
haben, falls ihre Geburt nicht im 
Stadtkreise Thorn erfolgt ist, Geburts­
scheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Musternngsausweise vorzulegen. Ge- 
bnrtsscheine (nur g iltig  in  Angelegen­
heiten des Heeresersatzes) werden zu 
diesem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern kostenlos erteilt.

Musterungsansweise werden, wenn 
fie verloren gegangen sind, gegen eine 
Gebühr von" 50 P f. bei dein Z iv il-  
vorsitzenden erneuert, in  dessen Bezirk 
die erste Ausfertigung s. Z t. ausge- 
stellt ist.

Tausbescheinignngen von P fa rr­
ämtern sowie Bescheinigungen zu 
Schulbesnchszwecken usw. werden nicht 
angenommen.

Wer die Anmeldung zur 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeschriebenen Frist bewirkt 
oder beim Wohnungswechsel 
glich innerhalb des Stadtkreises 
die Anzeige davon unterläßt, hat 
Geldstrafe bis zn 30  Mk. oder 
Haft bis zu 3 Tagen zu ge­
wärtigen. -

Thorn den 26. November 1914.
Der Zlvilvorfitzende 

-er LrsatzksmmWon des Aus- 
hebungsbezlrls Thorn-Sta-t.

BekamLrmchMg.
Für Arbeitsnachweis bestehen am 

hiesigen Orte folgende städtische Ein­
richtungen :

I.  ständig.
1. für Handwerker der Nachweis durch 

den HerbergswirL in der vereinigten 
JnnnngsherbergeTuchmacherstr.Nr. 16 

L. für ungelernte Arbeiter beim Ein­
wohnermeldeamt im Rathause Nord­
eingang, Zimmer Nr. 8 ;

I I .  nur für die jetzige Kriegszeit.
3. beim Ausschuß für Kriegswohlfahrts­

pflege der insbesondere Frauen der 
Kriegsteilnehmer Arbeit vermittelnde 
Unterausschuß „Arbeitsnachweis" eben­
falls im Rathause, HaupLeingang 2 
T r ,  Zimmer Nr. 42.

Diese Nachweisstellen können ihre ge- 
meinützige Aufgabe, Arbeit zu verschaffen 
und dadurch der Arbeitslosigkeit zu be­
gegnen, nur dann erfüllen, wenn bei 
ihnen vorhandene Arbeitsgelegenheit zur 
Anzeige kommt.

Die Arbeitgeber. Gewerbetreibende. 
Hausbesitzer und andere Privatpersonen 
wie auch Behörden, werden deshalb 
dringend ersucht, nicht blos im eigenen 
Interesse, sondern ganz besonders unter 
den jetzigen wirtschaftlich schwierigen 
Zeitveryältnissen im allgemeinen Interesse 
der vorliegenden Stellen für Deckung 
ihres entsprechenden Bedarfs an A r ­
beitskräften durch Anmeldung sich zu 
bedienen.

Der Arbeitsnachweis ist grundsätzlich 
unentgeltlich.

Thorn den 4. Dezember 1914.
Der Magistrat.

Mliitig für MckmMiifkl.
Wksmiler Kiffer.

geMen »ch« M  
Würz« MUr,

gute Qualität, billig abzugeben
V v t t n ,  Schillerstraße 3.

Ausruf
E in  gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen. 

M illionen  deutscher M änner bieten ihre B rust dem Feinde dar. 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren.

Unsere Pflicht ist es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
sorgen.

Des Staates Aufgabe ist, hier zu helfen, aber er kann es nicht 
allein, diese H ilfe  muß ergänzt iverden.

Unter dem Vorsitz des M inisters des In n e rn  ist in  B e rlin  
eine

Nationalftiftttng für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen

begründet worden.
F ü r Westpreußen ist ein westpreußisches Zweigkomitee unter 

dem Vorsitz des Landeshauptmanns gebildet worden.
W ir  Unterzeichnete sind zu einem Ortskomitee dieser N ational- 

stiftung zusammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opfersinn, wie an die vaterländische Gesinnung der Bürgerschaft 
unserer die Weichselwacht haltenden Grenzfeste Thorn  m it der 
B itte  um Beiträge.

Mitbürger und Mitbürgerinnen gebt! 
Gebt schnell!

Auch die kleinste Gabe ist willkommen!
D ie  unten angegebenen Sammelstellen haben sich freund­

lichst bereit erklärt, Beiträge entgegenzunehmen. D ie  Spenden 
werden wöchentlich durch die städtische Sparkasse an die landschaft­
liche Bank der P rovinz Westprenßen in  Danzig, Reitbahn 2, ab­
geführt.

D ie  Namen der Geber werden in  der Tagespreffe ver­
öffentlicht.

D ie  Verwendung der eingehenden Gelder werden w ir später 
bekannt machen.

T h o r n  den 31. August 1914.
Natjonalstiftmkg für Sie Hinterbliebenen Ser im 

Kriege Gefallenen.
O r t s k o m i t e e  T h o r n .

v r. Hasse.
Oberbürgermeister, Vorsitzender.

Aronsohn, Jiistizrat. Emil Dietrich, Kommerzienrat und Präsident der 
Handelskammer Thorn. GollniK. Pfarrer. H a h n , Geheimer Oberjnstizrat, 
Landgerichtspräsidrnt. Jslgner. Stadtrat. Kauter, Gymnasialdirettor. 
Mich. Keller, Kaufmann. Kuttuer, Kaufmann und Stadtverordneter. 
Mielcarzctvicz,Rechtsanwalt. Ferdinand Menzel,Borsitzcnder desThorner 
Handwerkervereins. Radt, Justizrat. D r. Nosenberg, Rabbiner. Stacho- 
Witz, Bürgermeister. Trommer, Geheimer Justizrat, Vorsitzender der 
Stadtverordneten-Versamnilung. G .  Wcese, Fabrikbesitzer, stell». V o r­
sitzender der Stadtverord.-Versammlnng. Wanbke, Superintendent.

Sammelstellen:
Geschäftsstelle „D ie  Presse". „Thorner Ze itung", „ O - E ta  
L o ru ü s lra ", Kaiserliches Postamt I ,  Städtische Sparkasse, Nord­
deutsche Kreditanstalt, Ostbank fü r Handel und Gewerbe, U sulr 
2zv ia r:Icu  L p o ts f t  Vorschuß-Verein Thorn.

A ß t«
Fettkäse,

per Pfund V.50, V.60 nnd 1.00 M a rk . 
offeriere Markt, gegenüber Haltestelle der 
elektr. Straßenbahn Mocker.

L .  S L Iv rnpsL lk ir, Käsehandlung.
Fernruf 1055. vrr-Ä<rti».N.

Speisemucken
und

offeriert preiswert

U Z K 3 L  M A L Z T ,

Schwetz n. W.

M M U M M U e M m e r
von 1 Mk. an,

A Ä I k ö l l c h ö l l  von 75 Pfg. an,
Uhrgläser, Stück 10 Pfg , 

Brillen- nnd Klemmergläser,
Stück 25 Pfg..

Wringe, echt Silber,
pro Paar 50 Pfg., nur im

Z W M m k l i n s  B m i c h c h k  18,
1 Treppe, am Altstadt. Markt.

M«W »e u. M W m
in Wäsche werden sauber gestickt.

Copperniku'sstraße 41, 3.

Puppenklinik.
_________Heiliqegeijistraße 19

Rsstmrrmrt,
gutgehend, in schöner Lage, sofort zu 
verkaufen. Meldungen unter kL. 3 4Z  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Unsäglich Schweres
erduldeten unsere KrüppelanstalLen m it ihren 800 Pfleglingen durch 
Russeneinfätte. Beim ersten E in fa ll erschossen sie grundlos 3 alte 
Krüppel. Dann 18 Tage voll Schrecken in Gewalt der Russen, 
die Anstalten völlig ausgeplündert, die Krüppelscheunen m it voller 
Ernte niedergebrannt. Beim zweiten E infa ll, als Russen in Nähe, 
angstvolle Flucht aller Krüppel. 6 Tage in Eisenbahnwagen unter­
wegs. Nirgends Platz. Daher Rückkehr trotz Geschützdonner. —  
KrüppelanstalLen dienen Vaterland opferfreudig durch Reserve- 
lazarett m it 250 Betten, Bespeisung durchziehender Truppen und 
Beherbergung fü r Tausende von Flüchtlingen. W er lindert unsere 
Kriegsnot und tröstet durch Weihnachtsgelder: unsere elenden, er­
schreckten Krüppel? Jede Gabe —  entweder direkt oder durch 
kaiserl. Postscheckamt, Danzig, Konto 2423 —  w ird  durch Bericht 
herzlich bedankt.

A n g e r b u r g  Ostpr., Krüppelanstalten.

Mer'mtendenL.

L e m s s - P s lr v s r ts n
mit pel^ekütterten vermein . . . a Uk. 3 3 .— ÄS.—

u . -W s r ls n
in Olaoss u. Lämisob-Lsäsr 

L Air. 3 0  — SS.— 4 S —  SS__

W v v s n s  U n ts r r is M s c k s n
Lu L1e^l6-§rau, §68triokt, Xameltiaar

L NL. T .— LS.— LE.—-

N n is r k s r s n  m» p sk rku N S r
mit nmsssi'äiobtsm in sllsn Krösssn

L LlL. SS — SS — SS —

M «  »ssssn-üeMöli A. »85«
IN VastLSläs u. Loickentrikot a Nk. L4.— LS.— LS.—

» M M «  M  8SÄ5eü-i.M
2 Nk. 4 2 —

LekSskrSLks, UZmsSksss'ÄSrksn,

L!!s L M e l  in Z M s Z M ll  tzusM tsll. Vsrssllä llll? K Z M  tftödllLdM . 
Lei Bestellung erbitten Vrust- unä Leid^veite.

MZEZ L DsnnZK
QsLSZ'GÄG OZLZZZ',

S e r n d s rö  1 k !8 8 k  8 o d a
OeLebLttsZrünäuug 1865.

b-ernrurSöt K v l I i K v A - s i s I s t r .  1 8  k o rn ra ig g l

ewpüeblt jeäe
K S Ü S r ' 'w s r ° G n ,  I s u s ,  

L iN e L L L S s L r ,  K O S r lL u o L rV ,  N v l s t s r ? -

1. Etage, von 4 Zirnmern. Badeftllbe u. 
Zubehör, zn sofort zn verm.

Löwerr-Apottreke, Elisabethstr. 1.

Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
innegehabte

WheMM. "  '
Brombevgerstraße 37» 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
M . W n s v n L o rä ,  Speditionsgeschäft, 

Breite-, Ecke Schilterstraße.

W M M k te M iM
die ergebene Mitteilung, daß ich mein 
Äefchäst w ieder w ie bisher weiter­

führe.

A M  M A  M W  
1« M « .

N . L rü g v r , ßslmM. 3.

Laden,
mit anschl Kontor. Seglerstraße 25, in 
dem seit 30 Jahren Herren-Konfektion be­
trieben wurde, vom 1. 4.15 zu vermieten. 

Ferner 2. Etage

K-Nmmerwühllung
mit reichlichen Nebenräumen.
Sr-Lr»S«LL«i! Seglerstraße 2S.

MLaderr
mit anschließender Wohnung ist vom 
1. 1.16 billig zu vermieten

O. «L 'S svkkLS . Talstraße 37.

Bismarckfiraße 1, 1. und 3. Etage, je 
8 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
Gas. elekt. Licht, cvtl. Pferdestall und 
Wagenremise,

Brsmarckftraße 3. 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 

von sofort zu vermieten.__________

W K 'M iis W  18
2. Et., 5 Zimmer mit reichlichem Zube­
hör, Gas, elekt. Licht, vom 1. April 1915 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeister, 3. Etage.

2 Wshmmgmr,
je 5 und 6 Zimmer, mit reichlichem Zu­
behör, eventl. Lagerräume und Pferdestall. 
O t tV  Malermeister,

S  chnhmacherstraße 12.
Germmrrge 3 Z im m er, Badeeinrich- 

Lttng, sofort oder später zu vermieten. 
Besichtigung 10—4 Uhr. Bankstr. 4,2.

Wohnungen
Schrrifir. 11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
Schlüstraße 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
Bachestr. 17. 2. Et., 6 Zinnner.

Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pferdestall und Wagenremise.

8«>r»rrr,,,'t., Fischerstraße 59.

W ohnung,
Parkstraße 27, Hochparterre, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, Gas- und elekt. 
Lichtanlage, von sofort oder später zu 
vermieten.
_____ Fischerstraße 59.

6 Zimmer und Vorgarten, zn vermieten.
Brombergerstraße 48.

3-Nrnmerwohnimg
mit Zentralheizung, Loggia, Balkon und 
Bad ist wegen Fortzugs preiswert vom 
1. 1. 15 zu vermieten.

Mellienstraße 62, 1, links.

1 . 0 8 6
zur Kölner Lotterie -ugnirftett der 

deutschen Werkbund-AussteUmtg;
3. Ziehung am 15. und 16. Dezem­

ber 1914, Hauptgewinn im Werte von 
5000 Mark.

4. Ziehung am 5. und 6. Februar 
1915, Hauptgewinn im Werte von 
20 000 Mark.

L 1 Mark, sind zu haben bei 

Thor». Breiteste. 2.


